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VORWORT  

Bildungsfragen gehören derzeit zu den höchst kontroversiell diskutierten Themen in Österreich. Politiker, 

Journalisten sowie (tatsächliche, vermeintliche und selbst ernannte) Experten halten Bildungsthemen medial 

permanent am Köcheln. Wichtige Schlagworte sind neben neuer Reifeprüfung und Bildungsstandards auch 

die Schaffung von Chancengleichheit, vor allem für Kinder mit Migrationshintergrund sowie aus so genannten 

„bildungsfernen Schichten“. 

Blenden wir ein Jahrhundert zurück. 

Auch damals wurden Bildungsfragen öffentlich diskutiert und auch damals gab es Versäumnisse in der Bil-

dungspolitik. So war das Schulwesen in den beiden Reichshälften der Habsburgermonarchie unterschiedlich 

organisiert. Im Königreich Ungarn, das an der Leithagrenze bis an die Grenzen Wiener Neustadts heran-

reichte, dauerte die Schulpflicht nur sechs Jahre und endete mit dem Erreichen des 12. Lebensjahres der 

Schülerinnen und Schüler. Die konsequente Magyarisierungspolitik bewirkte zudem, dass die Kinder – unab-

hängig von ihrer Mutter- und Umgangssprache – nur auf Ungarisch unterrichtet wurden, was für die Bewoh-

ner Westungarns (des späteren Burgenlandes) bedeutete, dass ihnen der Unterricht in ihrer deutschen bzw. 

kroatischen Muttersprache bis zum Anschluss an Österreich im November 1921 verwehrt blieb. 

Fragen der Integration wurden einseitig gelöst: Nicht nur in der ungarischen Reichshälfte musste man sich 

der Mehrheitsbevölkerung anpassen. Da aber nahezu alle Zuwanderer aus anderen Teilen der Monarchie 

stammten, waren zumindest die kulturellen und mentalen Gegensätze nicht derart gravierend wie heute. 

Fragen der Chancengleichheit waren auch damals von höchster Bedeutung, Versäumnisse und Unzulänglich-

keiten aber andere als die gegenwärtigen. So führte die Mädchenbildung grundsätzlich – und damit auch in 

Wiener Neustadt – ein stiefmütterliches Dasein. „Als nach den Umwälzungen des Jahres 1848 eine Demokratisie-

rung der Schulen einsetzt, Exner und Bonitz den berühmten Organisationsentwurf für Gymnasien schaffen, als 1851 

die Realschule neu organisiert wird, 1864 die Type des Unter-Realgymnasiums entsteht, ist von den Mädchen nirgends 

die Rede. Eine über die Ziele der Volksschule und – nach 1869 – der Bürgerschule hinausreichende Bildung gewähren 

nur Privatinstitutionen. … Die meisten dieser Institute sind Klosteranstalten. … Aus diesen … gingen die von adeligen 

und reichen Familien … gesuchten Gouvernanten hervor, damals noch einer der wenigen ‚standesgemäßen‘ Berufe für 

Töchter des Mittelstandes.“2 

Der Staat ließ der Frauenbildung zu wenig Obsorge angedeihen. „Die einzigen staatlichen Schulen, die für eine 

über eine Elementarschule hinausgehende Bildung für Mädchen sorgten, waren das alte k.u.k. Offizierstöchterinstitut … 

und das k. k. Zivilmädchenpensionat in Wien … Sie sollten Erzieherinnen für Österreich ausbilden. … Die wohlhaben-

den Familien in den Städten ließen ihre Töchter vielfach privat in den Fremdsprachen – vor allem Französisch – 

 

1  Die Ausführungen dieses Aufsatzes sind weitgehend der FESTSCHRIFT zum 100-Jahr-Jubiläum des BG Zehnergasse 
(ZWITTKOVITS 2014) entnommen und basieren auf den Forschungsergebnissen des Verfassers, der sie in der Fest-
schrift zum 75-Jahr-Jubiläum des Bundesgymnasiums Zehnergasse (ZWITTKOVITS 1990) erstmals veröffentlicht hat.  
Die Festschrift „100 BEWEGTE JAHRE. 100 JAHRE GYMNASIUM ZEHNERGASSE WIENER NEUSTADT. 100 Jahre Mäd-
chenbildung in Wiener Neustadt“ liegt in der Direktion unserer Schule auf und kann erworben werden. 
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unterrichten.“3 Neben 25 privaten Instituten gab es 1888 nur fünf weltliche Anstalten, die über die Pflicht-

schule hinausgehende Bildung den Mädchen vermittelten, wobei die Bildungsschwerpunkte auf Fremdspra-

chen, Haushalt und Erziehung lagen.  

Der 12. März 1870 gilt als Geburtstag österreichischer Mädchenmittelschulen, als Marianne Hainisch, Mutter 

des späteren Bundespräsidenten, in einer Generalversammlung des Wiener Frauen-Erwerb-Vereins einen Ap-

pell zur Einrichtung von Parallelklassen für Mädchen in Wiener Realgymnasien bzw. zur Errichtung staatlicher 

Unter-Realgymnasien hielt.4 Im Verein wurde eine Kommission zur Errichtung von Mittelschulen eingerichtet 

und im Oktober 1871 entstand in Wien mit der Höheren Bildungsschule für Mädchen die erste öffentliche 

Mädchenmittelschule in Österreich.5 Als erste gymnasiale Mädchenschule der Monarchie wurde 1890 das 

tschechische Mädchengymnasium in Prag ebenso von einem bürgerlichen Frauenverein gegründet und er-

halten wie die erste deutschsprachige gymnasiale Mädchenschule 1892 in Wien. „Mädchenbildung (galt) hinter 

der Knabenbildung als zweitrangig ... Denn deren Auswirkung betraf nach Ansicht der damaligen Meinungsbildner das 

Wohlergehen des Staates direkt, jene der Mädchen nur indirekt. Durch die Vernachlässigung der staatlichen Lehrerinnen-

bildung sparte Vater Staat Kosten, Nonnen unterrichteten überwiegend um Gottes Lohn.“6 

Die edukative Entwicklung in Wiener Neustadt verlief ähnlich jener des Gesamtstaates. Obwohl die Stadt im 

19. Jahrhundert eine Blütezeit des Schulwesens erlebte, existierte gegen dessen Ende noch immer keine hö-

here Schule für Mädchen. Und auch in Wiener Neustadt erwirkten erst private bürgerliche Initiativen im 

Spätsommer 1889 die Errichtung einer zweijährigen Höheren Töchterschule, deren Existenz aber nur fünf 

Jahre andauerte. Anfang des 20. Jahrhunderts durften einige Mädchen an der Realschule hospitieren und 

auch maturieren, der Zutritt zur Universität wurde ihnen aber verweigert, weil die Klausel „Reif zum Betriebe 

höherer Studien“ im Zeugnis zu entfallen hatte.7 

Wieder war es eine Privatinitiative, die Gründung eines Wiener Neustädter Frauenbildungsvereins im April 

1914, die letztlich zur Gründung eines sechsjährigen Mädchenlyzeums ab Herbst 1914 führte. Trotz widriger 

Bedingungen – der Weltkrieg hatte erst kürzlich begonnen, die privat geführte Schule kämpfte mit Finanzie-

rungsproblemen, Maturaprüfungen als Voraussetzungen für die Universitätsreife gab es nach wie vor nicht 

– wurde dieses Lyzeum zu einer Erfolgsgeschichte. (Mittlere) Reifeprüfungen brachten gute Ergebnisse, bemer-

kenswerte soziale und kulturelle Initiativen, zufriedenstellende Inspektionsberichte der Schulaufsicht und nicht 

zuletzt die Hartnäckigkeit der Wiener Neustädter Bürger und der Lyzeallehrerschaft bewirkten schließlich ab 

dem Schuljahr 1922/23 die Aufwertung zu einem Mädchen-Realgymnasium mit vierjähriger statt zweijähri-

ger Oberstufe und – 1926 – die lang ersehnte erste Matura mit Studienberechtigung.  

Mit dieser Aufwertung wurde schließlich ein drei Jahrzehnte andauerndes, zähes Ringen um bessere Bildungs-

chancen für Mädchen endlich belohnt. Ab nun standen den Wiener Neustädter Mädchen Matura und Universi-

tätsstudien offen, nicht einmal die Schrecken von Nationalsozialismus und Zweitem Weltkrieg konnten daran rüt-

teln. In einem wichtigen Punkt brachte diese furchtbare Zeit mit all ihren bösen Begleiterscheinungen sogar 

einen strukturellen Vorteil: Die Schule wurde verstaatlicht und damit von den Finanzierungsproblemen des 

 

3  MAYER – MESSNER – SIESS (1952), S. 13 
4  MAYER – MESSNER – SIESS (1952), S. 16; zu Marianne Hainisch vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Marianne_Hainisch  
5  MAYER – MESSNER – SIESS (1952), S. 20 
6  http://homepage.uibk.ac.at/~c61710/stext.html („TRADITIONEN. MÄDCHEN – BILDUNG“) 
7 Vgl. BAUER (1972), S. 141 -144 

http://de.wikipedia.org/wiki/Marianne_Hainisch
http://homepage.uibk.ac.at/~c61710/stext.html
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privaten Frauenbildungsvereins befreit. Auf dieser Basis konnte dann in der Nachkriegszeit aufgebaut und 

die Schule solide bis zur Gegenwart weiterentwickelt werden. 

Damit hat sich aus bescheidenen Anfängen eines durch Privatinitiative im Schuljahr 1914/15 entstandenen 

und vereinsmäßig geführten Lyzeums mit etwa dreißig Privatschülerinnen in zwei Lyzealklassen bis heute ein 

selbstverständlich koedukativ geführtes Bundes(real)gymnasium mit drei unterschiedlichen Schultypen in 

klarer innerer Profilierung, über 40 Klassen und mehr als 1000 Schülerinnen und Schülern sowie über 100 

Lehrkräften entwickelt. Damit ist das BG Zehnergasse die größte aller AHS in Wiener Neustadt und eine der 

größten in Österreich. Die Lehr- und Lernarbeit findet in einem modernen Umfeld statt, in einem Schulge-

bäude, das etwa ein halbes Jahrhundert nach provisorischer Unterbringung in einem städtischen Wohnhaus 

eröffnet und nach einem zusätzlichen halben Jahrhundert mit modernen Zubauten eines Klassentraktes, ei-

nes dritten Turnsaals sowie der Neugestaltung des Outdoorbereichs erweitert und den Erfordernissen mo-

derner pädagogischer Arbeit angepasst worden ist.    

WIENER NEUSTADT ALS HISTORISCHER SCHULSTANDORT 

Der Bildungssektor bildet ein hervorragendes Element der zentralörtlichen Bedeutung Wiener Neustadts. Die 

Maria-Theresianische Militärakademie, eine Fachhochschule, drei Gymnasien und ein Oberstufenrealgymna-

sium mit vielen Fachrichtungen, berufsbildende höhere Schulen für den technischen, wirtschaftlichen, haus-

wirtschaftlichen und sozialen Bereich, ein Konservatorium und eine Musikschule sowie eine Vielzahl von 

Pflichtschulen und Institutionen der Erwachsenenbildung zeigen eindrucksvoll, dass der Bildungsbereich in 

der „Allzeit Getreuen“ einen hohen Stellenwert besitzt. 

Schon rund dreieinhalb Dezennien nach Stadtgründung ist ein scolasticus Godofridus (1232-1260) in Wiener 

Neustadt nachweisbar. Später erwarb der Stadtrat das Recht, den Schulmeister ernennen zu dürfen. Die Pä-

dagogen besaßen die niedere Gerichtsbarkeit über ihre Zöglinge und wurden vom Pfarrherrn unterhalten. 

Mit der Gründung des Bistums Wiener Neustadt durch Kaiser Friedrich III. avancierte die Schule 1469 zur 

Domschule. 1465 wurde vom Kaiser eine Lateinschule in der Burg zwecks Unterweisung seines Sohnes, des 

späteren Kaisers Maximilian, und anderer vornehmer Knaben errichtet. Dieser war allerdings kein langer Be-

stand gegönnt. Etwa zur selben Zeit erlangte auch eine Talmudschule Berühmtheit.8 

Wenige Jahre nach Friedrichs Tod verlor Wiener Neustadt die Funktion einer Residenz und sank auf das Ni-

veau einer Provinzstadt herab. Sie beherbergte nur noch die alte Domschule, die sowohl als Latein- als auch 

als Deutsche Schule geführt wurde. Mit der ersten Blütezeit pädagogischen Wirkens war es vorerst vorbei. 

Im Jahr 1631 beriet der Stadtrat erstmals über eine dringend benötigte Mädchenschule. 1634 wurde ein An-

suchen des Magisters Georg Drayling zur Schaffung einer Deutschen Schule für Knaben und Mädchen vom 

Stadtrat positiv beantwortet. Der Aufstieg des genannten Schulmeisters zum Rektor der Lateinschule hatte 

jedoch die Auflösung seiner bisherigen Wirkungsstätte zur Konsequenz.9  

Als erstes echtes Gymnasium kann das 1666 von Erzherzog Leopold Wilhelm (Onkel Kaiser Leopolds I.) ins 

Leben gerufene Jesuitenkolleg angesehen werden. Unterrichtssprache war Latein, der Fächerkanon hatte 

bereits Ähnlichkeiten mit dem heutigen und umfasste Religion, Latein, Griechisch, Deutsch, Mathematik, Ge-

schichte, Geographie, Physik und Chorgesang. In der Öffentlichkeit war dieses Institut regelmäßig präsent 

 

8  GERHARTL I (1965), S. 60 
9  GERHARTL II (1967), S. 26 ff. 
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mit Aufführungen von Dramen, Komödien und Schauturnen. Die Jesuiten erteilten den Unterricht gratis und 

in sehr gediegener Qualität, was immer mehr Eltern veranlasste, ihre Söhne zu den Jesuiten zu schicken.10 

Die Regierungszeit Maria Theresias bewirkte schließlich einschneidende Neuerungen. Schon vor dem großen 

Reformwerk 1774 war es ihr Bestreben, Kindern mittelloser Eltern den Schulbesuch zu ermöglichen. Im Feb-

ruar 1751 wurde daher eine Armenkinderschule auch in Wiener Neustadt eröffnet. Im Herbst desselben Jah-

res fasste die Monarchin den Entschluss, eine Militärakademie in der „Allzeit Getreuen“ zu gründen. Sie 

stellte für diesen Zweck die landesfürstliche Burg zur Verfügung. Im November 1752 wurde diese bis heute 

wohl bekannteste Bildungsstätte unserer Stadt ihrer Bestimmung übergeben.11 

Die Jahre 1773 und 1774 bewirkten scharfe Zäsuren in der Bildungslandschaft. 1773 musste durch die von 

Rom verfügte (temporäre) Auflösung des Ordens das renommierte Wiener Neustädter Jesuitengymnasium 

sofort geschlossen werden, was eine im Bildungsangebot nicht mehr auszufüllende Lücke hinterließ.12 1774 

wurde das österreichische Schulwesen von Grund auf erneuert. Die Maria-Theresianische Schulreform 

brachte neue Schultypen und führte letztlich zum Auslaufen der alten Latein-Bürgerschule, die jedoch das 

Jesuitengymnasium ohnedies nicht ersetzen konnte. Wiener Neustadt erhielt entsprechend seiner damaligen 

Einwohnerzahl drei Trivialschulen (hier lernte man Lesen, Schreiben und Rechnen) und eine Hauptschule (mit 

ergänzendem Unterricht aus Geometrie, Zeichnen, Geschichte usw.). Für eine Normalschule (Ausbildungs-

stätte für Lehrkräfte) reichte die Stadtgröße nicht aus. Bürgertum und Magistrat befiel angesichts dieser Si-

tuation große Unzufriedenheit. Eltern sahen sich genötigt, ihre Söhne auswärts (in Wien, St. Pölten, Krems 

oder Horn) studieren zu lassen. Humankapital floss aus der Stadt ab, ihr entgingen dadurch auch beträchtli-

che Finanzmittel. Daher verfasste man mehrere Petitionen an den Hof, in denen um Installierung eines Gym-

nasiums angesucht wurde. Diese Bemühungen blieben aber stets erfolglos.  

Erst im 19. Jahrhundert erlebte die Stadt eine Blütezeit des Schulwesens, einige höhere Schulen wurden ins Leben 

gerufen: 1804 ein Ordensgymnasium im Neukloster, 1871 als k. u. k. Staatsgymnasium von der öffentlichen 

Hand übernommen, 1863 die n. ö. Landes-Oberrealschule und Gewerbliche Fortbildungsschule, 1872 das 

n. ö. Landes-Lehrerseminar.13 Eine höhere Bildungsstätte für Mädchen existierte jedoch noch immer nicht. Da 

seitens des Staates keine Neugründung zu erwarten war, schritten Wiener Neustädter Bürger zur Selbsthilfe: Man 

versuchte, dem vorhandenen Bedarf nach einer derartigen Einrichtung durch private Initiative zu entsprechen. 

FRAUENBILDUNGSVEREIN UND MÄDCHENLYZEUM 

Nicht nur in Wiener Neustadt, auch in anderen Städten wurde das Bedürfnis nach besseren Ausbildungsmög-

lichkeiten für Mädchen im ausgehenden 19. Jahrhundert immer stärker, und auch anderswo gab es Privat-

initiativen, die versuchten, diesem Mangel entgegenzutreten. So wurde etwa in Wien 1888 von liberalen 

Kreisen der Verein für erweiterte Frauenbildung initiiert, der sich die Gründung eines Mädchengymnasiums 

zur Aufgabe stellte. Diese Maßnahme fand ein überaus negatives Echo in der kleinbürgerlich-konservativen 

WIENER NEUSTÄDTER ZEITUNG, die gegen diese Bestrebungen heftig polemisierte.14 

 

10  GERHARTL II (1967), S. 30 
11  GERHARTL III (1968), S. 39 ff. 
12  GERHARTL III (1968), S. 44 ff. 
13  Vgl. BAUER (1972), S. 129 ff. (Gymnasium), S. 91  ff. (Realschule) und S. 59 ff.  (Lehrerseminar) 
14 WNZ, 16 Jg. / Nr. 50, 8. 12. 1888, S. 6 
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Kurze Zeit nach der Publikation dieses Artikels hielt der Verein für 

Erziehung und Volksbildung in Wiener Neustadt eine Plenarsit-

zung ab, in der der Bürgerschullehrer Nickl zum Thema „Die Mäd-

chenerziehung vom Standpunkte Fénelons“15 sprach und zu des-

sen Conclusio gelangte, dass die Mädchen „... durch die Erziehung 

solche Eigenschaften erlangen (sollten), dass sie fähig sind zur einsti-

gen Erziehung ihrer Kinder, zur Aufsicht über ihre Dienerschaft, zur 

Führung eines Hauswesens“. Das Ideal einer tüchtigen Hausfrau 

sollte damit primäres Ziel der Mädchenbildung sein.16 

Dem Jahr 1889 sollte es schließlich vorbehalten bleiben, erstmals 

konkrete Schritte zur Errichtung einer höheren Mädchenbildungs-

anstalt zu setzen. Am 16. Juni versammelten sich zahlreiche El-

tern, deren Töchter sich in den oberen Jahrgängen von Volks- und 

Bürgerschulen befanden, im Rathaus, um erste Maßnahmen zur 

Installierung eines Fortbildungskurses einzuleiten. Zu diesem 

Zweck bildete man ein Komitee, zu dessen Vorsitzendem Dr. Emil 

Czumpelik erwählt wurde.17  

Im Juli 1889 erschienen bereits längere Artikel in der Lokalpresse, 

wo der Schulstandort (das Leselokal des Vereines für gewerbliche 

und allgemeine Bildung in der Neunkirchner Straße 15, 1. Stock), 

die Aufnahmebedingungen, die Höhe des Schulgeldes sowie der 

Fächerkanon bekanntgegeben wurden. Beide Blätter, das liberale 

DEUTSCHE VOLKSBLATT und die konservative WIENER NEUSTÄDTER ZEI-

TUNG, beschäftigten sich in der Folge mit dieser Schule.18 Im Au-

gust 1889 bewilligte schließlich der Landesschulrat eine zweijäh-

rige Höhere Töchterschule. Dr. Josef Mayer, der Direktor des Leh-

rerseminars, wurde zum provisorischen Schulleiter bestellt, Caro-

line Schütz mit der pädagogischen Führung betraut.19  

Die Eröffnung der neuen Schule erfolgte plangemäß im September 

1889 mit 23 weiblichen Zöglingen aus allen Bevölkerungsschichten. Neben dem Leiter wurden die Mädchen von 

fünf weiteren Professoren unterwiesen, die hauptamtlich an anderen höheren Wiener Neustädter Schulen 

 

15  François de Salignac de La Mothe-Fénelon (1651-1715) war Erzbischof, Schriftsteller und Direktor des Institut des 
Nouvelles Catholiques, einer Pariser Internatsschule zur Erziehung junger Mädchen aus guter Familie, deren Eltern 
zum Katholizismus konvertierten. [Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/François_Fénelon, 17. 5. 2014]  

16  DVB, 21 . Jg. / Nr. 1 , 2. 1 . 1889. S 4 
17  DVB, 21 . Jg. / Nr. 25, 19. 6. 1889, S. 2;  WNZ, 17. Jg. / Nr. 28, 13. 7. 1889, S. 3 
18  DVB, 21. Jg. / Nr. 29, 17. 7. 1889, S. 2 und WNZ, 17. Jg. / Nr. 29, 20. 7. 1889, S. 2 
19 Vgl. dazu: BAUER (1972), S. 144, und SELTENHAMMER (1965), S. 20. 

 DVB, 21. Jg. / Nr. 37, 11. 9.1889, und WNZ, 17 Jg. / Nr. 37, 14. 9. 1889, S. 3-4 

Abbildung 1: Polemik gegen ein geplantes Mädchen-

gymnasium in Wien. In: Wiener Neustädter Zeitung, 

16. Jg. / Nr. 51, 8. 12. 1888, S. 6 
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ihrem Broterwerb nachgingen. Zeitungsberichte geben auch Einblick in die aus heutiger Sicht unvorstellbaren 

pädagogischen, personellen und materiellen Mängel, die diese Schule von Anbeginn an begleitet haben. 

 

Abbildung 2: „Höhere Töchterschule in Wiener Neustadt“. In: Deutsches Volksblatt, 21. Jg. / Nr. 25, 19. 6. 1889, S. 2 

So schreibt die WIENER NEUSTÄDTER ZEITUNG kurz vor Eröffnung der Töchterschule, dass das von Dir. Dr. Mayer 

entwickelte Programm für die Schule „Deutsch, Französisch, Englisch, Geschichte, Geographie, Mathematik und 

Buchhaltung, Physik, Naturgeschichte, Zeichnen, Haushaltskunde und allgemeine Erziehungslehre, im Ganzen mit ei-

ner wöchentlichen Summe von 20 Stunden“ umfassen würde. Die „Unterrichtszeit fällt in die tägliche gewöhnliche 

Schulzeit, wenn auch vormittags vielleicht einmal um 8 Uhr, einmal um 9 Uhr, je nachdem es möglich, begonnen, 

einmal um 10 Uhr, einmal um 11 oder 12 geschlossen werden wird. … Außer den genannten Gegenständen werden 

wahrscheinlich heuer schon weibliche Handarbeiten in dem Schullocale … gelehrt werden, da eine entsprechende 

Kraft hierfür gewonnen werden konnte.“20 Die Unterrichtszeit war also davon abhängig, wann sich die an ande-

ren Schulen beschäftigten Lehrkräfte Zeit für die Töchterschule freihalten konnten, knapp vor Eröffnung war 

nicht einmal das Fächercurriculum exakt zu fixieren. Auch die Ausstattung der Schule war dürftig und auf 

Sachspenden der Vorstandsmitglieder des Vereins für Erziehung und Volksbildung angewiesen.21 

Der Höheren Töchterschule war keine längerfristige Existenz vergönnt. Mehrere Ursachen – weder staatliche 

noch städtische Förderung, relativ geringe Akzeptanz in der Bevölkerung, hohes Schulgeld und finanzielle 

Probleme – führten schon nach fünf Jahren zur Einstellung des Unterrichtsbetriebs. Im Juli 1894 fand die 

letzte öffentliche Zeugnisverteilung durch Schulleiter August Hofer, den Nachfolger Dr. Josef Mayers, statt. 

Plädoyers in der Lokalpresse zugunsten einer Weiterführung dieser Schule blieben wirkungslos.22 

 

20  WNZ, 17. Jg., Nr. 37, 14. 9. 1889, S. 4 
21 DVB, 21. Jg. / Nr. 37, 25. 9. 1989, S. 2, und WNZ. 17. Jg. /Nr. 38, 21. 9. 1889, S. 3 
22 SELTENHAMMER (1965), S. 20; vgl. auch WNZ, 22. Jg./Nr. 28, 14.7.1894, S. 3, WNZ, 19. Jg./Nr. 28, 11.7.1891, und 

Nr. 29, 20. 7. 1891, S. 3; WNZ, 20. Jg. / Nr. 31, 30. 7. 1892, S. 4 und WNZ, 21. Jg. / Nr. 29, 22. 7. 1893, S. 4 
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Nun dauerte es abermals viele Jahre, bis Neustädter Mädchen über die 

Grundschule hinausgehende Möglichkeiten der Fortbildung bekamen: 

1901 wurde ein Privathandelskurs für Mädchen eröffnet, ab 1900 durf-

ten einige junge Damen an der Oberrealschule hospitieren. Dort konn-

ten sie auch die Reifeprüfung abzulegen, ein weiterführendes Hoch-

schulstudium blieb ihnen jedoch verwehrt, weil im Maturazeugnis die 

Klausel „Reif zum Betriebe höherer Studien“ zu entfallen hatte.23 

Das Fehlen einer Mädchenmittelschule war aber kein lokales Phänomen, 

sondern ein Problem der gesamten Habsburgermonarchie, die Interesse 

an gediegener Frauenbildung weitgehend vermissen ließ. Nahezu alle 

Privatinitiativen durch engagierte Bürger, Vereine oder lokale Schul-

träger scheiterten an behördlichen Einsprüchen und Hürden.24 So dau-

erte es bis zum Jahr 1914, bis wieder eine Mädchenmittelschule in un-

serer Stadt ins Leben gerufen werden konnte. Erneut kam diese durch 

privates Engagement einzelner Persönlichkeiten zustande, und so wie 

die kurzlebige Vorläuferin Höhere Töchterschule war auch das neuge-

gründete Lyzeum nur deswegen möglich geworden, weil ein privater 

Verein für die Finanzierung aufkam und andere höhere Schulen der 

Stadt großzügig die Mitbenützung von Unterrichtsmitteln gewährten. 

Der Mangel Wiener Neustadts, als Schulstadt keine höhere Ausbildungs-

stätte für Mädchen zu beheimaten, veranlasste rührige Menschen, ange-

führt vom Brauereibesitzer Dr. Karl Haberl und seiner Gattin Emma, 

einen Frauenbildungsverein ins Leben zu rufen. Ein Proponentenkomi-

tee, dem zahlreiche Vertreter des öffentlichen Lebens angehörten, setzte 

sich die Gründung einer derartigen Körperschaft, die eine Mädchenmit-

telschule unterhalten sollte, zum Ziel.25 Über Zweck und Ziele dieses Ly-

zeums, seine Bildungsmöglichkeiten und Abgangsberechtigungen von 

Absolventinnen informiert ein mit F.T. signierter Aufsatz, der vom ersten Schulleiter, Dr. Friedrich Trathnigg, in 

den WIENER NEUSTÄDTER NACHRICHTEN publiziert wurde.26  

 

23 Vgl. BAUER (1972), S. 141-144 
24  Vgl. BAUER (1972), S. 144 
25 WNZ, 42. Jg. /Nr. 29-30, 11. 4. 1914, S. 1; vgl. SELTENHAMMER (1965), S. 20. 

 Vgl. auch einige Artikel in den Lokalzeitungen WIENER NEUSTÄDTER ZEITUNG (WNZ), 42. Jg. (1914), GLEICHHEIT 
(GH), 20. Jg. (1914), und WIENER NEUSTÄDTER NACHRICHTEN (WNN), 17. Jg. (1914). 

 Unter den Proponenten fanden sich Vertreterinnen des Hochadels (Prinzessin Irma von Liechtenstein, Fürstin Win-
dischgrätz), Industrielle (Dr. Karl und Emma Haberl, Hermann und Emma Elsinger, Eugen und Louise Hartig, Ferdi-
nand und Louise Porsche), Kaufleute (Hans und Karl Platzer und ihre Frauen), Politiker aller Parteien (Bürgermeister 
Viktor Praschek, Vizebürgermeister Anton Ofenböck, die Landtagsabgeordneten Franz Kammann und Dr. Rudolf 
Beirer sowie der Vizepräsident des österreichischen Abgeordnetenhauses, Engelbert Pernerstorfer). Auch Lokalpo-
litiker aus der Umgebung wie die Bürgermeister aus Neunkirchen und Fischau sowie höhere Beamte, Ärzte, Stadt-
räte und Lehrer aus Wiener Neustadt, etwa die Direktoren Franz Wanner und Dr. Josef Mayer sowie der erste Leiter 
unserer Schule, Dr. Friedrich Trathnigg, engagierten sich für die Gründung eines Frauenbildungsvereins.  

26 WNN, 17. Jg. / Nr. 21, 23. 5. 1914. 

Abbildung 3: „Höhere Töchterschule“. In: 

Deutsches Volksblatt, 21. Jg. / Nr. 37, 11. 9. 

1889, S. 3 
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Abbildung 4: „Aufruf zur Gründung eines Frauen-Bildungsvereines und eines Mädchenlyzeums“. In: Wiener Neustädter Zeitung, 42. 

Jg. / Nr. 29-30, 11. 4. 1914, S. 1 
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Prof. Trathnigg untermauerte die Notwendigkeit einer städtischen Mädchenmittelschule mit konkreten Zah-

len: 1901 bestanden in Österreich 9 Lyzeen mit rund 4700 Schülerinnen, 1908 waren es 41 mit über 6000 

Mädchen, 1913 sogar 66 mit weit über 11000 Lernwilligen. Die Absolventinnen sind berechtigt zum Hoch-

schulstudium als außerordentliche Hörerinnen, zum Besuch eines einjährigen Abiturientenlehrganges an 

Handelsakademien, zur Ablegung einer Staatsprüfung aus Französisch und Englisch für Bürgerschulen und 

Lehrerinnenbildungsanstalten, zum Übertritt in die 3. Klasse einer Lehrerinnenbildungsanstalt usf. 

Die Gründung eines Frauenbildungsvereins erfolgte am 27. April 1914, dem ersten Vereinsvorstand gehörten 

folgende Persönlichkeiten an: Prinzessin Irma von Liechtenstein als Präsidentin27, Frau Emma Haberl als Vize-

präsidentin, Hermann Elsinger, Ada Tenner, Hans Platzer, Stadtrat J. F. Bauer, Dr. Edmund Bousek, Louise 

Hartig, Emil Jesionek, Pauline Kaufmann, Ludwig Kohlfürst, Louise Porsche, Stadtrat Dir. Dr. Karl Prokopp, 

Berta von Vilas, Rosa Wolf und Dr. Friedrich Trathnigg. Geleitet wurde der Verein von Generalversammlung 

und Ausschuss, dem neben dem jeweiligen Schulleiter fünfzehn gewählte Personen angehörten. Die Einnah-

men des Vereines setzten sich aus einmaligen Beiträgen von Gründern (500 Kronen) und Stiftern (100 Kro-

nen) sowie den laufenden Mitgliedsbeiträgen (6 Kronen) zusammen. Das volle Schulgeld je Schülerin betrug 

200 Kronen pro Jahr.28 

In den Lokalzeitungen wurde ab Sommer für die neue 

Schule geworben.29 

Am 18. September 1914, jenem Tag, an dem auch der Un-

terricht in den Knabenmittelschulen begann, wurde die 

neue Bildungsstätte mit dreißig Schülerinnen und sieben 

Lehrkräften in drei Mieträumen eines städtischen Wohn-

hauses in der Herrengasse Nr. 27 eröffnet – knapp sieben 

Wochen nach dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Exakt 

einen Monat vor Unterrichtsbeginn wurde Prof. Friedrich 

Trathnigg vom Staatsgymnasium zum nebenberuflichen 

Schulleiter offiziell bestell30 und nur eine Woche vor dem 

Schulstart hatte der Stadtrat die Überlassung dieser Räumlichkeiten dem Frauenbildungsverein per Schrei-

ben zur Kenntnis gebracht. Die Bewilligung wurde 1915 erneuert und räumlich erweitert. Seltsam muten die 

Auflagen an, die der Stadtrat nach einer Begehung am 3. September beschlossen und dem Frauenbildungs-

verein schriftlich mitgeteilt hat: Die Aufstellung von Ofenschirmen zu den eisernen Holz- bzw. Kohleöfen ergibt 

durchaus Sinn. Wofür aber ein Spucknapf aufgestellt werden sollte, ist aus heutiger Sicht nicht nachvollziehbar, 

 

27  Die Präsidentin wurde als Gräfin Maria Karoline Paula Apponyi de Nagy 1877 in Wien geboren. Ihr „Spitzname“ war 
Irma. Sie heiratete Friedrich Aloys Johannes Prinz von und zu Liechtenstein und hat durch den Beruf ihres Mannes 
(Offizier) vorübergehend in Wiener Neustadt gewohnt. Hier engagierte sie sich auch in anderen Einrichtungen, etwa 
als Präsidentin beim Roten Kreuz. [WNN, 18. Jg. / Nr. 62, 25. 9. 1915, S. 3; http://www.liechtensteinove.cz/de/ob-
jekt/friedrich-aloys-johannes-maria/1228/ v. 17. 5. 2014 und  http://www.thepeerage.com/p9534.htm#i95332, 
http://www.thepeerage.com/p9540.htm#i95395 v. 17. 5. 2014] 

28 SELTENHAMMER (1965), S. 20; vgl. WNZ, 42. Jg. / Nr. 29-30, 11. 4. 1914, S. 1 und Nr. 35, 1. 5. 1914, S. 6; WNN, 17. 
Jg. / Nr. 18, 2. 5. 1914, S. 8; GH, 20. Jg. / Nr. 18, 1. 5. 1914, S. 5.  

29 WNZ, 42. Jg./Nr. 71, 5.9.1914, S. 4. Vgl. WNN, 17. Jg./Nr. 37b, 12.9.1914, S. 9, und GH, 20. Jg./Nr. 26, 5.6.1914, S. 9. 
30 STAATSARCHIV – Abt. Allgemeines Verwaltungsarchiv (AVA), Fasz. 13 B2/Nr. 38880/Dep. X (v. 11. 8.1914 u. Nach-

folgedaten).  In diesem Akt wird auch die Herabsetzung der von Prof. Trathnigg am Gymnasium zu haltenden Un-
terrichtsstunden auf neun bewilligt. Er hätte ursprünglich für die Kosten seines Ersatzes selbst aufkommen müssen, 
erst eine Eingabe des k. k. nö. Landesschulrats konnte dies verhindern. 

Abbildung 5: Inserat des Mädchenlyzeums. In: Gleichheit, 

20. Jg. / Nr. 26, 26. Juni 1914, S. 9 

 

http://www.liechtensteinove.cz/de/objekt/friedrich-aloys-johannes-maria/1228/
http://www.liechtensteinove.cz/de/objekt/friedrich-aloys-johannes-maria/1228/
http://www.thepeerage.com/p9534.htm#i95332
http://www.thepeerage.com/p9540.htm#i95395


 
10 
 

dürfte aber im 19. und An-

fang des 20. Jahrhunderts 

zumindest teilweise in 

Wohnräumen üblich gewe-

sen sein. Völlig sinnlos ist es 

allerdings, bei erlassenem 

Spuckverbot einen Napf 

aufzustellen und diesen 

dann auch noch mit Wasser 

zu füllen.31 

Bei aller Freude der Bürger 

über die neue Bildungsstät-

te haftete dieser ein ent-

scheidender Mangel an: 

Sie konnte nur als ein sechs-

klassiges Lyzeum und nicht 

als achtstufiges Mädchen-

gymnasium errichtet wer-

den, weil die Schul- und 

Förderungspolitik des Staa-

tes nur Lyzeen unter-

stützte.32 Diese aus heutiger Perspektive unverständliche und verantwortungslose Kurzsichtigkeit der Obrig-

keit verwehrte damit jungen Frauen ein Universitätsstudium bzw. behinderte ein solches massiv. Aber auch 

das Lyzeum hatte noch genug behördliche Schikanen zu überwinden.  So wurde ihm erst im Juni 1915, also 

gegen Ende des ersten Schuljahres, vom k. u. k. Ministerium für Kultus und Unterricht das Öffentlichkeits-

recht gewährt und damit die staatliche Gültigkeit der Zeugnisse bescheinigt. 33  

 

31  Abschrift einer Entscheidung des Stadtrates vom 10. 9. 1914, Z. 1418/B.A., die im Akt über das Mädchenlyzeum 
(bzw. die Nachfolgeanstalt, das Mädchen-Reformrealgymnasium) Wiener Neustadt im LSR. f. NÖ aufliegt. Schreiben 
des Stadtrates Wiener Neustadt vom 30. 9. 1915 an die Direktion des Mädchenlyzeums, Z. 967/B.A. zur Erneuerung 
und Erweiterung der Benützungsbewilligung. Die Originale dieser Schriftstücke sind nicht mehr vorhanden. 

 In der erweiterten Benützungsbewilligung wurde für den Unterricht aus Physik und Chemie die Küche einer ehe-
maligen Mietwohnung vorgesehen. Außerdem waren für die Schule ein Vorzimmer, eine Garderobe sowie ein Di-
rektionszimmer nutzbar. An Nebenräumen existierten zwei Toiletten, ein Vorraum und eine Gerätekammer.  

 Der Frauenbildungsverein bemühte sich auch, für sein Lyzeum einen Klassenraum im Gebäude des Staatsgymnasi-
ums zu erhalten, was aber vom Landesschulrat abgelehnt wurde (Schreiben vom 8. Juli 1914, Z. 2018/1 -I); lediglich 
die Benützung des Turnsaales (zwei Wochenstunden) und die Überlassung von im Gymnasium nicht benötigten 
Einrichtungsgegenständen (v.a. Schulbänken) wurden gestattet (vgl. SCHULAKT über das MÄDCHENLYZEUM/MÄD-
CHEN-REFORMREALGYMNASIUM Wiener Neustadt  im LSR. f. NÖ). 

 Spucknäpfe waren im 19. Jahrhundert durchaus verbreitete (Einrichtungs-)Gegenstände, v.a. in öffentlichen Räu-
men (Gasthäuser, Hotels, Waggons). Damit wollte man das Spucken auf den Boden vermeiden und die Hygiene 
fördern [vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Spucknapf]. 

32  Vgl. BAUER (1972), S. 145 
33 ERLASS DES K. K. MINISTERIUMS FÜR KULTUS UND UNTERRICHT vom 14. 6. 1914.  Vgl. dazu AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 

17028/Dep. X (v. 4. 6.1914 ff.) 

Abbildung 6: Benützungsbewilligung des Schullokals durch die Stadtgemeinde (Abschrift im LSR. 

f. NÖ., Akt über das Mädchen-Reformrelgymnasium) 

http://de.wikipedia.org/wiki/Spucknapf
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DIE ERSTEN HARTEN JAHRE 

Die Eröffnung der Schule nahm Dir. Dr. 

Friedrich Trathnigg am 18. September 

1914 mit einer herzlichen Ansprache an 

die Schülerinnen vor. Im Kapitelsaal des 

Neuklosters hielt Pater Bruno Höltl den 

Eröffnungsgottesdienst, zu dem viel 

Prominenz erschienen war. „Den Schluß 

dieser ersten Schulfeier bildete das ‚Gott er-

halte‘, von den jugendlichen Kehlen frisch 

und innig gesungen“.34  

Knapp sieben Wochen zuvor erfolgten 

die Kriegserklärung Österreichs an Ser-

bien und damit der Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Die Titel-

seiten der Lokalpresse berichten damals stets von den Kriegs-

handlungen, im Inneren wird noch über Alltägliches und Loka-

les geschrieben. Was das Lyzeum betrifft, finden sich vor dem 

18. September Inserate für die Schule, danach Berichte über 

die Eröffnungsfeierlichkeiten.35 

Die Stammdatenblätter des Eröffnungsjahres bzw. der wei-

teren Kriegsjahre bieten wertvolle sozioökonomische Infor-

mationen, die bisweilen die Tragik der kriegerischen Ausei-

nandersetzungen für die Kinder erahnen lassen. So wird bei 

einer Schülerin aus der 1. Klasse im Schuljahr 1914/15 der 

Geburtsort mit Ragusa (heute Dubrovnik) in Dalmatien an-

gegeben, ihr Vater übt den Beruf eines k. u. k. Hauptmanns 

aus und steht im Feld (vgl. Abb. 8).  

Wenngleich diese Kombination nicht die „normale“ Kons-

tellation der Herkunft der ersten Schülerinnen darstellt, so 

ist doch eine gewisse Signifikanz gegeben. Im Eröffnungs-

jahr waren 13,3 % der Schülerinnen Töchter von Offizieren, 

die aus vielen Teilen der Monarchie stammten. Auch die je-

weiligen Muttersprachen boten in den ersten Bestandsjah-

ren ein buntes Bild der k. u. k. österreichisch-ungarischen 

 

 Auch in den folgenden Jahren wurde das Öffentlichkeitsrecht jeweils erst gegen Ende eines Schuljahres für eben 
dieses verliehen, erst ab den späten 1920er Jahren – nach der mehrmals festgestellten Bewährung der Schule – 
erstreckte man es für Zeiträume von zwei bis fünf Jahren. 

34  Vgl. dazu WNN, 17. Jg./Nr. 39b, 26. 9. 1914, S. 4 
35  In ihrer Ausgabe vom 26. September 1914 schreiben etwa die WIENER NEUSTÄDTER NACHRICHTEN auf ihrer Titelseite 

„Die Entscheidungsschlacht in Frankreich“ und dokumentieren im Inneren die Eröffnungsfeier des Mädchenlyze-
ums [WNN, 17. Jg. / Nr. 39b, 26. 9. 1914, S. 1 bzw. S. 4]. Beispiele dazu finden sich auch in anderen Ausgaben der 
WNN sowie in der bürgerlichen WIENER NEUSTÄDTER ZEITUNG und der sozialdemokratischen GLEICHHEIT. 

Abbildung 8: Hauptkatalog im Schuljahr 1914/15, Beurtei-

lung einer Schülerin der 1. Klasse [Archiv des BGZ] 

Abbildung 7: Das Schulgebäude in der Herrengasse, 1920er Jahre [Schularchiv BGZ] 
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Doppelmonarchie. Eine Vielfalt von Sprachen, Nationalitäten   

und Religionsbekenntnissen ist festzustellen. 

Bemerkenswert ist auch der hohe Anteil an Un-

ternehmertöchtern (etwa 40 %). Die Wohnorte 

liegen anfänglich bloß in und um Wiener Neu-

stadt, doch im Schuljahr 1919/20 erreicht das 

Einzugsgebiet bereits ein Gebiet, das bis nach 

Baden, Ternitz und Rust reicht. 

Mehrere Zäsuren kennzeichneten die ersten 

Bestandsjahre: Der Eröffnungstag, der 18. 

September 1914, fiel schon in die Zeit des Ers-

ten Weltkriegs. 1915 verlor die noch junge 

Schule bereits den ersten Lehrer, der Geogra-

phie- und Geschichtsprofessor Hans Riepler 

musste an die Front, kehrte nicht mehr zurück 

und wurde damit zum ersten Kriegsopfer der 

Schule. In den Hauptferien 1915 verlor das Ly-

zeum den Direktor, auch Dr. Friedrich Trathnigg musste zum Militär. Vorerst leitete Dr. Maria Prodinger den 

Schulbetrieb, ehe ab November 1915 Robert Braun mit der Führung betraut wurde. Seine offizielle Bestäti-

gung durch das Ministerium erfolgte aber erst am 17. Februar 1916.36 

Robert Braun, der wie Dr. 

Trathnigg Deutsch, Latein und 

Griechisch unterrichtete, wirk-

te hauptamtlich am Lehrerse-

minar und führte wie sein Vor-

gänger das Lyzeum nebenamt-

lich. Er hatte die schwierige 

Aufgabe, die Schule während 

der weltweiten Auseinander-

setzung zu leiten. Dies gelang 

ihm gut, die Schülerzahlen 

stiegen, der Einzugsbereich er-

weiterte sich. Not und Elend 

dieser Zeit sind in den Schüler-

stammblättern deutlich zu er-

kennen: Bei einigen Schüle-

rinnen steht vermerkt, dass 

der Vater im Felde steht bzw. 

gefallen ist. Vielfach müssen Kinder getrennt von ihren Eltern bei Verwandten oder anderen Personen leben.  

 

36  SELTENHAMMER (1965), S. 20-21 und S. 29, und AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 3887/Dep. Xc (v. 29. 1. 1916 ff.) 

 Dr. Trathnigg überlebte den Krieg, zuletzt im Rang eines Leutnants. Danach wirkte er am Gymnasium in St. Pölten.   

  Abbildung 9: Sozialstruktur der Schülerinnen im Schuljahr 1914/15  

  [Archiv des BGZ, Hauptkatalog 1914/15] 

Abbildung 10: 1. Lyzealklasse im Frühjahr 1915 mit Direktor Friedrich Trathnigg sowie den Pro-

fessorinnen Stefanie Schmidt und Dr. Maria Prodinger [Schularchiv BGZ] 
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Im Jahr 1916 wurde eine Vorbereitungsklasse mit Französisch als Ersatz für die vierte oder fünfte Volksschul-

klasse eingerichtet, der pensionierte Übungsschullehrer Gottlieb Grabolle leitete sie. Ein Jahr später erschien 

der erste Jahresbericht.37  

1918 endete der Krieg, auch der k. u. k. Doppelmonarchie 

wurde ihr Ende bereitet, die Republik ausgerufen und der 

Adel abgeschafft. Diesem Umstand trug auch der Frauenbil-

dungsverein Rechnung und wählte Frau Emma Haberl, schon 

bisher seine graue Eminenz, ins Präsidentenamt, das sie bis 

zur Zwangsauflösung im Jahre 1938 ausübte und erfüllte.38 

In dieser für Frauenbildungsverein und Schule so schwieri-

gen Kriegs- und Zwischenkriegszeit gab es immer wieder 

Gönner und Sponsoren, die sich tatkräftig für die Mädchen-

bildung einsetzten und namhafte Geldbeträge zur Aufrecht-

erhaltung bzw. Verbesserung des Unterrichtsbetriebes zur 

Verfügung stellten. Der Fabrikant Hermann Elsinger war da-

bei beispielgebend. Neben Geldzuwendungen besorgte er die 

Einrichtung von sechs Klassenzimmern sowie eines Erho-

lungsraumes. Außerdem stellte er einen von ihm gepachte-

ten, nahegelegenen Garten (Ecke Pöckgasse – Hartiggasse) 

unentgeltlich als Schulgarten und Turn- bzw. Tennisplatz zur 

Verfügung. Es wurde ihm daher auf Antrag des Landesschulrats 

vom Deutschösterreichischen Staatsamt für Unterricht am 16. 

Jänner 1919 „Dank und Anerkennung“ ausgesprochen.39 

Über den Schulalltag sind wir durch die Zeitzeugen Prof. Margarethe Lechner, verehelichte Messner, und die 

Absolventin Emma Andrieu, geb. Haberl (Tochter der Präsidentin), gut unterrichtet. Beide betonen besonders 

die Vorzüge des Lyzeumsgartens und beschreiben die Schulsituation aus Lehrer- und Schülerperspektive.  

„Als ich in die Anstalt eintrat … war Professor Friedrich Trathnigg ihr Leiter, der es aber nur kurze Zeit blieb. Der erste 

Geographie-Geschichtsprofessor fiel vor dem Feind, und so bewarb ich mich um die Stelle und bekam sie auch. Da ich 

in Baden wohnte, musste ich täglich nach Wiener Neustadt fahren und teilte dieses Schicksal … mit der Professorin 

 

37 SELTENHAMMER (1965), S. 21 
38 SELTENHAMMER (1965), S. 21 

 Schmückte man sich 1914 in den Vereinen noch gerne mit Adeligen – in unserem Fall mit Irma von Liechtenstein – 
so war in der jungen Republik der Adel nicht mehr opportun und man entfernte nicht nur die Titel vor den Namen, 
sondern drängte auch die Personen aus den Vereinsleitungen. 

 Emma Haberl, geb. Jellinek (1882-1961), war eine würdige und besonders engagierte Präsidentin – ein Glücksfall 
für den Frauenbildungsverein. Sie stammte aus Wien und kam durch ihre Ehe mit Brauereibesitzer Dr. Karl Haberl 
nach Wiener Neustadt. Ihr fehlte hier die Vielfalt an kulturellen Möglichkeiten. Es verwundert daher nicht, dass 
gerade sie sich in besonderer Weise für die Mädchenbildung engagierte. Die Führung des Vereins war ein schwie-
riges Unterfangen, bei dem sie durch ihren Ehemann und durch Hermann Elsinger, der in Neudörfl eine Fabrik zur 
Herstellung wasserdichter Stoffe betrieb, unterstützt wurde. [Interview von Mag. Christine Natlacen, erste Obfrau 
des Absolventenverbandes am BGZ, mit der Tochter von Emma Haberl, Emma Andrieu; handschriftliche Notiz; vgl. 
auch ERNST, August (1991): Geschichte des Burgenlandes. Wien, Verlag für Geschichte und Politik, S. 300]. 

39 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 3129/Abt. 10 b (v. 16. 12. 1918 ff.) 

Abbildung 11: Frau Emma Haberl (Jugendfoto). [Origi-

nal im Besitz von Mag. Renate Rabl, Urenkelin von 

Emma Haberl] 
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für Englisch, Frau Spatschil, die aus Mödling kam, und der Turnlehrerin Lilly Prager, die auch aus Baden kam. Wir 

drei und die Lehrerin für Deutsch und Französisch, Stephanie Schmidt, bildeten den Kern des Lehrkörpers, der sonst 

noch aus Professoren von Wiener-Neustädter Bildungsanstalten bestand. 

Die Raumnot, die heute noch ein Problem ist, gab es auch damals schon, hatten wir doch nur einen Teil des ersten 

Stockes für uns. Mit zwei Klassen fing die Anstalt an, im zweiten Jahr brauchten wir aber schon vier Räume, weil noch 

eine Vorbereitungsklasse unter der ausgezeichneten Führung von Lehrer Grabolle angeschlossen wurde. Die Schüler-

innenzahl war kein Problem, es meldeten sich immer genug ... 

Wir hatten aber keinen Turnsaal, die Kinder mussten bei jedem Wetter den Weg ins Gymnasium machen, wo wir den 

Turnsaal benutzen durften. Ebenso stand es mit dem Physiksaal. Lehrmittel mussten erst langsam angeschafft wer-

den. … Es gab keinen Zeichensaal, als Garderobe diente der Gang. Aber wir hatten etwas Unbezahlbares, einen Verein, 

der sich wirklich mustergültig um alles annahm und uns immer, wenn die Subventionen nicht ausreichten, aus unserer 

mißlichen Lage half. Vor allem steckte Hermann Elsinger sehr viel Geld in sein Sorgenkind ‚Lyzeum‘. Aber auch den 

Damen Haberl, Swetz, Porsche und Liechtenstein ist sehr zu danken für die viele Arbeit, Mühe und Sorge, die sie mit 

dem Aufbau des Lyzeums hatten. 

Als das erste Frühjahr kam, ging ich zu Herrn Elsinger und bat ihn um einen Jugendspielplatz. In kurzer Zeit bekamen 

wir einen wunderschönen Garten, der einige Minuten von der Schule entfernt war. Dort übernahm ich dann die Ju-

gendspiele – ohne Honorar – aber tausendfach belohnt durch viele fröhliche, gesunde Stunden, die ich mit meinen 

Schülerinnen dort verbrachte. … Auch Lilly Prager verlegte ihre Turnstunden bei schönem Wetter in den Garten, die 

Pausen wurden dort oft verbracht und sogar Unterrichtsstunden dorthin verlegt. 

Ein Schatten lag natürlich vier Jahre lang über den Kinderjahren der Anstalt: der Krieg. Lebensmittel und Geld wurden 

immer knapper, überall … musste gespart werden, in der Umgebung gab es fürchterliche Explosionskatastrophen in 

den Munitionsfabriken. Kriegsanleihen musste man in der Klasse propagieren, Theatervorstellungen für irgendeinen 

gemeinnützigen Zweck arrangieren, das Schönste aber waren schon unsere Weihnachtsbescherungen, die uns mit den 

Beschenkten immer einen schönen Abend verleben ließen. 

Als dann der Krieg zu Ende war, … gab (es) … andere Probleme zu lösen. Die Anstalt war mittlerweile auf fünf Klassen 

und eine Vorbereitungsklasse angewachsen. Professor Braun von der Lehrerbildungsanstalt war schon lange unser 

Direktor und widmete seine ganze Freizeit dem Lyzeum; wir haben ihn alle sehr gern gehabt. 1918/19 stand dann die 

erste Matura bevor, sie verlief klaglos; aus dieser Klasse ist übrigens die bekannte Sängerin Isolde Riehl hervorgegan-

gen. …“ (Margarethe MEISSNER)40 

 „Als ich kürzlich, nach langer Zeit, das alte Schulhaus wieder betrat, waren mir die Gänge und Räume so vertraut, 

daß ich Mühe hatte, mir vorzustellen, daß nun schon meine Enkelin hier aus und ein geht. Mitten im Krieg, im Herbst 

1915, kam ich in die erste Klasse des Lyzeums, welches erst im vorhergehenden Jahr eröffnet worden war. Die Schule 

hatte in dem Haus nur ein Stockwerk, später ein zweites gemietet. Es wohnten auch andere Leute dort, was oft zu 

kleinen Konflikten Anlaß gab. … 

Die Seele der Anstalt war die viel angeschwärmte, aber auch gefürchtete Frau Professor Galle. Sie hielt in jeder Hin-

sicht auf Ordnung und Disziplin … Man musste um Erlaubnis fragen, wenn man ein Theater besuchen oder später an 

einer Tanzveranstaltung teilnehmen wollte. Unter ihrer Anleitung fanden zweimal in der Woche sehr beliebte Hand-

fertigkeitskurse statt. In der warmen Jahreszeit wurden im Lyzeumsgarten Tennispartien und sogar Turniere ausge-

tragen. Frau Professor Galle muss viel von ihrer Freizeit für uns geopfert haben. 

Überhaupt war der Lyzeumsgarten … eine Quelle der Freude für uns. Im Frühjahr fanden die Turnstunden dort statt, 

aber auch andere Unterrichtsstunden wurden bei Schönwetter im Garten abgehalten, sogar in der großen Pause wur-

den wir hingeführt. …. Zu den Physikstunden … wurden wir in den Physiksaal des Gymnasiums geführt, aber wir 

 

40  Zitiert in JAHRESBERICHT 1963/64 des BRG f. Mädchen und Frauenoberschule Wiener Neustadt. Hg. v. d. Direktion. 
Wiener Neustadt, S. 3 f. 
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durften nur die Hintertreppe benützen, um möglichst wenig mit den Gymnasiasten in Berührung zu kommen. Zu den 

Chemiestunden gingen wir in die Realschule, und zum Turnen in den Turnsaal der evangelischen Schule. 

Die Professoren, welche an den Knabenschulen und nur ‚nebenbei‘ am Lyzeum unterrichteten, waren von der Notwen-

digkeit des Mädchenstudiums nicht so ganz überzeugt. Deshalb hatten wir bei ihnen ein weitaus leichteres Leben als 

bei den Damen. Unser eleganter Direktor Braun verstand es aber ausgezeichnet, uns die Schönheiten der deutschen 

Literatur nahezubringen. Diese Stunden waren für uns immer eine reine Freude. … Professor List … meinte bei ma-

thematischen Problemen mit größter Ruhe: ‚Erklären tu' ich euch das nicht, ihr versteht es eh nicht.‘ Professor van der 

Venne schlug, wenn die Temperatur in der Klasse infolge der Kohlenknappheit unter ein gewisses Minimum sank, 

seinen Mantelkragen hoch und trug nicht mehr vor. Und … oft … mußten wir im Mantel in der ungeheizten Klasse 

sitzen, bis eine großzügige Kohlenspende der Daimlerwerke oder auch meines Vaters es wieder ermöglichte, die Öfen 

zu heizen. Es muß in diesen Kriegs- und Nachkriegsjahren gar nicht leicht gewesen sein, den Schulbetrieb aufrechtzu-

halten. … (Emma Andrieu) 41 

Im Schuljahr 1918/19 war die Schule erstmals in allen Jahrgängen besetzt, der Schülerinnenstand hatte mit 

131 seinen bisherigen Höchststand erreicht. Am 2. Juli 1919 fanden die ersten Reifeprüfungen statt. Alle zwölf 

Kandidatinnen bestanden, zwei davon mit Auszeichnung.42 Im Jänner 1919, also bloß zwei Monate nach 

Kriegsende, veranstaltete der Maturajahrgang das erste Lyzeumskränzchen, das zu einer ständigen Einrich-

tung werden sollte.43 

Schon in den ersten Bestandsjahren war das Lyzeum 

bemüht, in der Öffentlichkeit Interesse für seine Ar-

beit zu erwecken. Daher wurden Ausstellungen von 

Arbeiten aus dem Zeichen- und Handarbeitsunter-

richt, Feiern und Wohltätigkeitsveranstaltungen ab-

gehalten. 

Besonders bemerkenswert erscheinen eine Weihnachtsfeier am 22. Dezember 1915, wo durch den Reiner-

trag von Besucherspenden bedürftige Kinder mit Kleidung, Nahrung und Spielzeug beschenkt werden konn-

ten, sowie eine Benefizveranstaltung im März 1917, wo durch Musik, Tanz und die Organisation einer Aus-

stellung von Arbeiten russischer Kriegsgefangener ein Betrag von 60 Kronen gesammelt wurde, den man den 

Unternehmen zur Errichtung von Soldatenheimen an der Front sowie zur Beschaffung von Säuglingswäsche 

widmete. 44 

 

41  Zitiert in JAHRESBERICHT 1963/64 des BRG f. Mädchen und Frauenoberschule Wiener Neustadt. Hg. v. d Direktion. 
Wiener Neustadt, S. 4 f. 

42 Hauptprotokoll der Reifeprüfungen, Schuljahr 1918/19.  

 Zu dieser ersten Matura erschien bereits eine Maturazeitung, redigiert von Frieda Buchmüller, die in Stil und Inhalt 
heutigen Werken dieser Art sehr ähnelt. 

43 SELTENHAMMER (1965), S. 21 
44 Dieses Fest stand unter der Patronanz der Prinzessin Irma von und zu Liechtenstein, der Präsidentin des Frauenbil-

dungsvereines. Ihre Tochter Aloisia, Schülerin der ersten Lyzealklasse, beteiligte sich neben vielen anderen Kindern 
daran mit dem Vortrag eines Weihnachtsgedichtes. Vgl dazu: WNN, 19. Jg./ Nr.1, 1.1.1916, S. 4, WNZ, 45. Jg./ Nr 
27, 31.3.1917, S. 4-5, und den Bericht von Prof.  Margarethe Messner, s.o. 

Abbildung 12: Die erste Maturaklasse am sechsjährigen Mäd-

chenlyzeum 1919. Die Lehrkräfte vorne sind (v.l.n.r.) Robert Gidá-

ly, Frieda Spatschil, Dir. Robert Braun, Margarete Lechner, Lilly 

Prager und Margarete Meißner. 
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Trotz aller materiellen, sozialen und personellen Schwierigkeiten, die kriegsbedingt die Anfangsjahre unserer 

Schule prägten, zeichnen sich doch bereits Qualitäten ab, die das Leben in und an unserer Schule bisweilen 

bis heute prägen. Gewisse Leitlinien reichen bis in die Gegenwart und sind gleichsam zu Qualitätsmerkma-

len und Traditionen unserer Schule geworden.  

• Soziales Engagement, das mit einer Weihnachtsfeier 1915 begonnen hat und sich bis in die Gegen-

wart mit den Besuchen der JRK-Gruppe im Altersheim fortsetzt, auch in Form von Benefizkonzerten 

und -ausstellungen, damals (1917) u. a. für Soldatenheime und Kinderwäsche, heute für Anliegen des 

Jugendrotkreuzes veranstaltet. Und seit einigen Jahren unterstützt das BGZ mit der Suppen- und Bre-

zelwoche im Fasching unsere Partnerschule auf den Philippinen 

• Mit dem Erscheinen des 1. Jahresberichts 1917 wird ebenfalls eine Tradition geschaffen, die – mit 

gewissen Unterbrechungen zwar – bis heute anhält. 

• Schließlich organisiert bereits der erste Maturajahrgang 1919 das „Lyzeumskränzchen“, das heute 

als Schulball der 7. Klassen weiterlebt und nunmehr auf eine 95-jährige Tradition zurückblicken kann. 

Ein Kuriosum der ersten Jahre sei abschließend am Rande vermerkt. Weibliche Lehrkräfte hatten zu dieser 

Zeit ledig zu bleiben. Das geht aus einer „Petition um Aufhebung des Zölibats für Lehrerinnen und Staatsbe-

amtinnen“ hervor, die der Allgemeine Österreichische Frauenverein an den Unterrichtsminister stellte. Der 

Minister begrüßte den Inhalt der Bittschrift, er sprach sich für die Aufhebung der zölibatären Bestimmungen 

aus. In der Ersten Republik wurden diese Bestimmungen dann in den meisten Bundesländern aufgehoben.45 

 

45  Ein Bericht darüber findet sich in den WNN, 19. Jg./ Nr. 26. 24.6.1916, S. 3-4 

Abbildung 13: Maria Gmeindl tanzt bei der 

Benefizveranstaltung zum Walzer „Fascina-

tion“ von Marchetti. Ihr Vater spielt dazu am 

Klavier, Staatsanwalt Dr. Dubsky Violine. 

Einstudiert wurde der Tanz von Prof. Lilly 

Prager [Quelle: Mag. Christine Natlacen] 

Abbildung 14: Maturaklasse am sechsjährigen Mädchenlyzeum 1921 mit zwei promi-

nenten Absolventinnen: Louise Porsche (Tochter von Ferdinand Porsche, dem Kon-

strukteur des VW-Käfers, 1. Reihe links sitzend) und Emma Haberl (Tochter der Präsi-

dentin des Frauenbildungsvereins, 2. Reihe stehend, 3. von rechts 
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DAS MÄDCHEN-REFORMREALGYMNASIUM 

So fruchtbringend die Tätigkeit des Mädchenlyzeums in pädagogischer und vielerlei sonstiger Hinsicht auch 

gewesen sein mag, es haftete ihm ein entscheidender Mangel an: Diese Schulform war nur sechsjährig, den 

Absolventinnen eröffneten sich zwar vielfältige Berufsmöglichkeiten, der Zugang zu einem ordentlichen Uni-

versitätsstudium blieb ihnen mit der Lyzealmatura jedoch verwehrt. Vor allem nach den ersten Reifeprüfun-

gen (mit „mittlerer Reife“) drang dieses Manko verstärkt ins Bewusstsein von Eltern, Schülern und Lehrern. 

Man versuchte vorerst aber, mit dem für den Zweck der „Vollwertigkeit“ völlig untauglichen Provisorium 

einer zweijährigen Frauenschule das Lyzeum zu ergänzen. Diese betrachtete man dann quasi als siebente 

und achte Klasse des Lyzeums, obwohl auch Absolventinnen anderer Mädchen-Mittelschulen, Lehrerinnen-

bildungsanstalten oder höherer Fachanstalten (ohne Rücksicht auf eine Reifeprüfung) als ordentliche bzw. 

von Bürgerschulen als außerordentliche Schülerinnen laut Schulstatut aufgenommen werden durften. 

Der Fächerkanon umfasste (1) Kochen, Servieren und Servierkunde, (2) Nahrungsmittellehre, (3) Haushal-

tungskunde, (4) Hauswirtschaftliche Übungen, Waschen und Bügeln, (5) Erziehungslehre, (6) Buchhaltung, 

(7) Deutsch (v.a. Literaturpflege, Studium der Tageszeitungen, Verfassen von Geschäftsbriefen u.a. praktische 

Übungen), (8) Geschichte (v. a. Gegenwartsgeschichte), (9) Geographie (v. a. Landeskunde, Verkehrs- und 

Wirtschaftsgeographie, z.B. Eisenbahn- und Schiffahrtslinien, Kurorte usw.), (10) Gesetzeskunde (Privatrecht, 

Bürgerkunde), (11) Kunstgeschichte und (12) Singen. Als Freifächer wurden angeboten: Französisch und Eng-

lisch (Konversation besonders auf Spaziergängen, bei Besuch von Ausstellungen usf.), Turnen und Bewe-

gungsspiele. „Zweck und Ziel der Frauenschule“ war es, „die Schülerinnen zu Sozialbeamtinnen und Fürsorgerinnen 

im privaten und öffentlichen städtischen, Landes- und Staatsdienst oder zu tüchtigen, den Anforderungen der künfti-

gen Zeit gewachsenen Hausfrauen heranzubilden . . .“ 46 

Ein Ansuchen zur Bewilligung des neuen Schultyps (mit beigelegtem, handschriftlichem Lehrplan) wurde von 

der Direktion am 15. August 1919 an den Landesschulrat für Niederösterreich abgesandt. Obwohl die Bewil-

ligung seitens der Behörde noch nicht eingelangt war, begann man am 1. Oktober 1919 mit sechs ordentli-

chen und fünf außerordentlichen Schülerinnen den Unterrichtsbetrieb. Das Öffentlichkeitsrecht wurde zu-

nächst nicht verliehen. Der Landesschulrat sprach sich – trotz zufriedenstellender Inspektionsberichte – da-

gegen aus, weil er den völligen Ausbau dieser Schule abwarten wollte.47 

Dass der Bestand der Frauenschule von nicht allzu langer Dauer war, erscheint rückblickend betrachtet ein-

leuchtend. Sie vermochte das Lyzeum nicht zu einem vollwertigen, zur Hochschulreife hinführenden Schultyp 

aufzuwerten. Daher war das Ansuchen von Direktion und Vereinsleitung an den Landesschulrat, die Schule 

in ein Mädchen-Reformrealgymnasium umzuwandeln, die logische Konsequenz. Schon im Juni 1921 dachte 

 

46 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 23307/Abt. 10 a (v 28. 10. 1919 ff.) 

 Dieser Akt beinhaltet auch das Ansuchen des Direktors Robert Braun an den LSR. f. NÖ um Bewilligung dieses Schul-
typs (15. 8. 1919). Die Landesbehörde befürwortete das Gesuch im Oktober. Die Bewilligung zur Führung einer 
Frauenschule durch das Unterrichtsministerium wurde im Dezember erteilt. Ein vorheriges Ansuchen um eine Sub-
vention vom Staatsamt für soziale Verwaltung wurde von Staatssekretär Ferdinand Hanusch abgelehnt, da die 
Schule weder unmittelbaren Zwecken der Jugendfürsorge noch der Ausbildung von Jugendfürsorgepersonal diente. 
(Vgl. dazu: AVA – Fasz. B2/Nr. 23841/Abt. 11/6 (v. 16. 10. 1919 ff.) 

47 Vgl. dazu: Haupt- und Klassenkatalog, Schuljahr 1919/20; WNZ, 49. Jg./ Nr. 69-70, 28.8.1920, S. 2; Eröffnungsbericht 
der Direktion an das Unterrichtsministerium (in AVA – Fasz. 13 B2 / Nr. 5781 / Abt. 4 a, v. 22.3.1920 ff.). 

 Schreiben des LSR. f. NÖ., Z. 289/1 - III a, v. 28.7.1920 an das Staatsamt für Inneres und Unterricht (AVA – Fasz. 13 
B2 / ohne Nr.). In diesem Schreiben wird auch bemerkt, dass diese Frauenschule nach dem Vorbild reichsdeutscher 
Frauenschulen bzw. jenem des Wiener Frauenerwerbsvereines eingerichtet worden sei. 
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man an die Umbildung und lud die Eltern zu einem Diskussionsabend, wo diese Thematik besprochen wurde. 

Ein Jahr später, mittlerweile unter dem neuen Direktor Johann List, erfolgte die langersehnte Aufwertung. 

Der Landesschulrat hatte das diesbezügliche Gesuch eindringlich befürwortet, das Bundesministerium für 

Inneres und Unterricht genehmigte den neuen Schultyp am 21. August 1922.48 

Im folgenden Schuljahr 1922/23 richtete man die erste realgymnasiale 5. Klasse ein, die eine neue Zukunft 

für die Mädchenbildung in Wiener Neustadt einleiten sollte. Endlich besaß die Stadt eine Mädchenmittel-

schule, die – den Knabenmittelschulen rechtlich gleichgestellt – nun endlich auch dem weiblichen Geschlecht 

den Weg an die Universitäten ebnen konnte. 

Die folgenden Jahre scheinen eine ruhige Zeit kontinuierlichen Arbeitens gewesen zu sein, die Aktenlage 

weist kaum auf spektakuläre Neuerungen hin. Aufregung hat es anscheinend nur zweimal gegeben: So im 

Herbst 1923, als ein Erlass des Landesschulrats offenbar eine Fusion der drei Mädchenrealgymnasien von 

Mödling, Baden und Wiener Neustadt (mit Standort Baden) vorsah; dies kam jedoch nie zur Durchführung.49 

Ein andermal sorgte die Neubesetzung der Leiterstelle nach dem Abgang Johann Lists, der sich nach Wien verset-

zen ließ, für Unruhe im Lehrkörper. Es bildeten sich zwei „Parteien“, deren eine Dr. Georg Konschegg (den spä-

teren Leiter der Realschule), die andere Dr. Charlotte Poelzl50 unterstützte. Der Frauenbildungsverein entschied 

sich schließlich gegen beide Kandidaten und präsentierte über Vorschlag des scheidenden Leiters den Direktor 

des Wiener Neustädter Gymnasiums in der Frauengasse, Hermann Hinghofer, als Wunschkandidaten für die Di-

rektorenstelle. Er sollte in Personalunion beide Schulen leiten. Landesschulrat und Ministerium schlossen sich die-

ser Argumentation an, am 16. Oktober 1924 erfolgte Hinghofers Ernennung.51 

Direktor Hinghofer gelang es, wieder Ruhe in die Lehrerschaft zu bringen und das Niveau der Schule zu heben. 

Dass immer mehr vollgeprüfte Akademiker die Mädchen unterrichteten, war nicht zuletzt sein Verdienst. 

Während seiner Direktionszeit erfolgten auch die ersten Reifeprüfungen des Reformrealgymnasiums im 

Haupttermin 1925/26. Sechs Kandidatinnen traten zur Matura an, alle bestanden. Die spätere Schulleiterin, 

Dr. Elfriede Krieger, war eine davon.52 

 

48 Zur Umbildung in ein Reformrealgymnasium siehe WNZ, 50. Jg. / Nr. 25, 18.6.1921, S. 3., und AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 
14000/Abt. 6 (v. 21. 6. 1922 ff.)  

 Johann List folgte Robert Braun nach, der sich nach Klosterneuburg versetzen ließ. Er wurde am 27.10.1921 vom 
Bundesministerium für Inneres und Unterricht zum nebenberuflichen Schulleiter bestellt. [AVA – Fasz. 13 B2 / Nr. 
22688 - II / Abt. 6 (v. 19. 10. 1921 ff.], und SELTENHAMMER (1965), S. 21]   

49 Bei der Hauptversammlung des Frauenbildungsvereines am 10. 10. 1923, wurde eine Protestresolution seitens der 
Eltern verfasst und an den Landesschulrat versandt. Die Wiener Neustädter Zeitung brandmarkte in einem leiden-
schaftlichen Artikel („Ein Attentat auf unser Mädchen-Realgymnasium“) „ein solches Sparsystem“ als „ein Verbre-
chen am Volkstum“ (WNZ, 52. Jg. / Nr. 41, 13. 10. 1923, S. 6). 

50 Dr. Poelzl hatte 1914 als erste Frau an der Karl-Franzens-Universität in Graz in Physik dissertiert und unterrichtete 
danach in Graz und Bozen. 1918-1922 leitete sie in Bozen ein Lyzeum, verlor dann ihre Leiterstelle, 1923 sogar ihre 
Lehrerstelle, weil sie österreichische Staatsbürgerin war. Sie unterrichtete ab dem Schuljahr 1923/24 an unserer 
Schule. (AVA – Fasz. 13 B2 / Nr. 11606 - II/Abt. 5, v. 28. 6. 1923 ff.) 

51 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 21286 - II/8 (v. 17. 9. 1924 ff.) 

 Diese Entscheidung war personalpolitisch und sachlich klug, durfte doch die Mädchenmittelschule Sonderunter-
richtsräume und Lehrmittel des Gymnasiums mitbenützen. Außerdem unterrichteten etliche Lehrer an beiden 
Schulen, was die Dienstaufsicht durch einen einzigen Direktor auch für den LSR. f. NÖ als sinnvoll erscheinen ließ.  

52  Hauptprotokoll über die Reifeprüfungen, Schuljahr 1925/26 
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Es erscheint interessant, dass 

für diese und alle nachfolgen-

den Maturaklasse Lehrpläne 

galten, die man in der Schule 

selbst erstellte und im Dienst-

weg an die oberste Schulbe-

hörde zur Genehmigung einrei-

chen musste. Nach Befürwor-

tung durch den Landesschulrat 

(der seinerseits ähnliche Lehr-

pläne entworfen und die Ähn-

lichkeit beider Lehrplanvor-

schläge betont hatte), gestat-

tete das Ministerium den Un-

terricht nach diesen.53 

Durch die Führung eines Real-

gymnasiums erwuchsen dem 

Frauenbildungsverein erhebli-

che Mehrkosten, die er trotz 

zahlreicher Geldgeber nicht 

mehr allein aufbringen konnte. 

Die Schülerzahlen stiegen stetig 

an, der Bedarf an Unterrichts-

mitteln, vor allem aber an Lehr-

kräften, die vom Frauenbil-

dungsverein entlohnt werden 

mussten, erhöhte sich rasant.54 

Deswegen stellte man in dieser 

Zeit alljährlich Subventionsansuchen an Landesschulrat und Ministerium. Da stets beachtlich hohe Geldbe-

träge erbeten wurden, konnte man üblicherweise bloß mit einer partiellen Erfüllung der finanziellen Wün-

sche rechnen. Außerdem war man deswegen stärkeren Kontrollen durch die Schulaufsicht ausgesetzt. Eine 

befriedigende Lösung der angespannten finanziellen Lage konnte aber nur durch eine Verstaatlichung der 

Schule erwartet werden – ein Ziel, das der Frauenbildungsverein während dieser Zeit intensiv, jedoch ver-

geblich anstrebte. 

 

53 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 11842 - II/Abt. 4, v. 2. 7. 1923 (für die 5. und 6. Klasse) sowie Nr. 30638 - II/7 v. 10. 2. 1925 
ff. (für 7. und 8. Klasse). 

54 Die Knappheit der finanziellen Mittel brachte es mit sich, dass die Pädagogen dieser privaten Anstalt gegenüber 
den Professoren öffentlicher Schulen finanziell weit schlechter gestellt waren. Daraus erklärt sich der hohe Anteil 
jener Lehrer, die im Mädchenrealgymnasium bzw. -lyzeum bloß nebenbeschäftigt waren, viele betrachteten die 
Arbeit hier lediglich als eine monetäre Zubuße. Selbst die Direktoren waren bis 1934 hier nur nebenberuflich tätig. 

Abbildung 15: Hauptprotokoll der ersten Reifeprüfung am Mädchen-Reformrealgymna-

sium. Schularchiv Bundesgymnasium Zehnergasse 
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Der Ankauf des Schulgebäudes durch den Schulerhalter war ein erster Schritt dazu. Durch großzügige Unter-

stützung seitens der Wiener Neustädter Sparkasse unter Direktor Karl Scheimer, private Sponsoren und eine 

staatliche Subvention konnte man diese Transaktion realisieren.55  

Im Jahr 1930 ließ sich der bewährte, beliebte und überaus aktive Direktor Hermann Hinghofer als Schulleiter 

an das Realgymnasium Floridsdorf versetzen, die Leiterstelle musste neu ausgeschrieben werden. Schulin-

tern wurde der Wunsch geäußert, einer Frau die Leitung der Mädchenmittelschule zu übertragen. Dies schei-

terte jedoch an denselben Gründen wie bereits sechs Jahre zuvor. Es ist daher nicht verwunderlich, dass die 

Behörde auch diesmal (nach einem Interim, in dem Prof. Stefanie Frisa die Schulleitung innehatte) auf 

Wunsch des Frauenbildungsvereins zu jener Entscheidung fand, die sie auch 1924 getroffen hatte: Der neue 

Direktor des Bundesgymnasiums, Dr. Heinrich Bouczek, leitete in Personalunion beide Mittelschulen.56 

Erst mit Beginn des Schuljahres 1934/35 bekam unsere Schule erstmals eine eigene, selbständige und weib-

liche Direktorin, Frau Dr. Charlotte Poelzl. Dr. Bouczek war es infolge ständig steigender Schülerzahlen, stets 

größer werdenden Organisationsaufwands sowie einer hohen Stundenzahl im Unterricht zeitlich nicht mehr 

möglich, ohne Kanzleikraft in Personalunion beide Schuldirektionen zu führen. Er legte daher die Leiterstelle 

bei den Mädchen zurück. Bei der Neubesetzung wurde nunmehr endlich den Wünschen von Lehrerschaft 

und Landesschulrat nach weiblicher Führung entsprochen; die Landesschulbehörde stellte vorher mit einem 

Erlass57 klar, dass Räume und Unterrichtsmittel des Gymnasiums weiterhin der Mädchenschule zur Verfü-

gung gestellt werden mussten, sodass die Bedenken des Frauenbildungsvereins gegen eine Trennung der 

Direktionen ab nun jeder Grundlage entbehrten. Am 11. August 1934 erfolgte die definitive Bestellung Dr. 

Poelzls, und damit begann eine neue, selbständige und erfolgreiche Ära in der Geschichte unserer Schule.58 

Die Ära von 1922 bis 1934, also von der Einführung eines Realgymnasiums bis zur Emanzipation von der 

Direktion des Gymnasiums, kann als eine Zeit des Übergangs, des Aufwärtsstrebens und der Stabilisierung 

bezeichnet werden. Zielbewusst tastete man sich an gymnasiale Vollwertigkeit heran. Schulbezeichnungen 

und –typen wechselten zwar einige Male, substantiell gravierende Umbildungen gab es aber nicht. Die hö-

here Mädchenbildung hatte sich nunmehr im Bewusstsein der Bevölkerung einen festen Platz gesichert. 

Aus dieser Phase sind uns genaue Aufzeichnungen über den Personalstand des Lehrkörpers, Lehrfächerver-

teilungen, Stundenpläne, Inspektionsberichte der Aufsichtsbehörde, Inskriptionsausweise der Schülerinnen,  

 

55  Das Gebäude wies damals bereits ein Alter von rund 150 Jahren auf, war ursprünglich als Wohnhaus konzipiert, 
diente später als Teil der Reyerschen Zuckerfabrik sowie als Magazin einer Nagelfabrik, ehe es nach 1868 wieder 
eine Adaptierung zu einem Wohnhaus erfuhr. 1914 bezog das Lyzeum einige Räume, später wurde mit dessen Ver-
größerung die Funktion als Unterrichtsgebäude dominant, wenngleich sogar noch nach dem Ankauf durch den 
Frauenbildungsverein rechtlich geschützte Privatmieter im Hause verblieben. Vgl. SELTENHAMMER (1965), S. 21, 
und AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 11281 - I/3 (v. 8. 5. 1930 ff.) 

56 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 30452 - II/8, 1930 
57 LSR f. NÖ, Zl. 21082/1933 
58 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 14509 - II/8, 1934, und Nr. 22583 - II/8, 1934. 

 Diese Entscheidung passte offensichtlich nicht allen Wiener Neustädtern. Im Unterrichtsministerium traf kurz vor 
der Ernennung Dr. Poelzls eine anonyme Anzeige ein, wo auf übelste Weise Frauenbildungsverein, Schule und de-
signierte Direktorin in den Schmutz gezogen wurden (sogar von Bestechung bei der Matura war die Rede). Die 
Durchsichtigkeit dieses Schreibens war aber so offenkundig, dass das Ministerium keinen Anlass sah, zu einem an-
deren Beschluss in dieser Angelegenheit zu kommen. Seitens des LSR. f. NÖ reagierte man selbstverständlich mit 
einer Inspektion der Schule auf diese Vorwürfe; diese bewies aber deutlich die Haltlosigkeit der Anschuldigungen. 
(Vgl. AVA – Fasz. 13 B2 / Nr. 19755 - II/8, 1934) 
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Übersichten über die körperliche Aus-

bildung der Mädchen,Verzeichnisse 

der approbierten Lehrbücher usw. zu-

sätzlich zu den Katalogen und den Ak-

ten im Staatsarchiv erhalten.59 So be-

trug etwa die Zahl der Lehrer in den 

Jahren 1925/26 und 1926/27 acht-

zehn, davon waren (inklusive des Di-

rektors) sieben hier nur nebenbe-

schäftigt. 1929/30 unterrichteten ins-

gesamt neunzehn Lehrkräfte (davon 

acht auch an anderen Schulen), bis 

1933/34 erhöhte sich die Zahl der 

Professoren auf einundzwanzig (da-

von zehn Nebenbeschäftigte).  

In den Akten des Landesschulrats sind 

die Geburtsorte der Lehrkräfte ver-

merkt. Hierbei merkt man noch das Nachwirken der großen Doppelmonarchie, viele haben außerhalb der heuti-

gen Staatsgrenzen das Licht der Welt erblickt. Abb. 16 zeigt die kartographische Umsetzung dieser Quellen. 

Auch bei den Schülerinnen sind diese historischen Wurzeln spürbar. So beträgt der Anteil der außerhalb des 

gegenwärtigen Staatsgebiets geborenen Mädchen im Schuljahr 1925/26 fast 24 %, 1929/30 immerhin noch 

rund 19 %. Ausländische Staatsbürgerinnen sind dabei knapp 7 % bzw. 5,5 %. Mit fortschreitender Zeit neh-

men diese Werte deutlich ab, und im Jahr 1934/35 sind nur noch 5 % im Ausland geboren, bloß 3 % besitzen 

eine andere als die österreichische Staatsbürgerschaft.60 

In dieser Übergangsperiode der Zwanziger- und Dreißigerjahre gab es auch regelmäßige Besuche der Schul-

aufsicht. Durch die Notwendigkeit, das Öffentlichkeitsrecht verliehen zu bekommen, die Abhaltung von Rei-

feprüfungen und den Wunsch nach Verstaatlichung der Bildungsstätte war das Interesse der Behörde an der 

Schule naturgemäß sehr groß. Generell wurde in den Inspektionsberichten die Arbeit an der Anstalt gelobt 

und besonders das Wirken des Direktors Hermann Hinghofer, der eine erfreuliche Entwicklung eingeleitet 

hatte, gewürdigt.61 

Es gab auch während dieser Zeit Veranstaltungen, die über den pädagogischen Alltag hinausragten. Dazu 

zählen selbstverständlich die jährlichen Kränzchen, die stets in der Lokalpresse angekündigt und beworben 

wurden. Fallweise fanden sich auch längere Berichte darüber, so etwa im Jahr 1933, wo eine von Jahr zu Jahr 

steigende Beliebtheit dieser Faschingsveranstaltung konstatiert wurde.62 

Am 26. Mai 1934 wurden Schulfahnen für das Gymnasium und das Mädchenrealgymnasium geweiht und den 

Anstalten übergeben.  Die Fahne für die  Mädchenschule war eine Gabe des Frauenbildungsvereines.  Unter 

 

59 LSR. f. NÖ, Akt über das Mädchen-Reformrealgymnasium Wiener Neustadt 
60 Hauptkataloge 1925/26 bis 1934/35. 
61  Inspektionsberichte, LSR. f. NÖ, Akt über das Mädchen-Reformrealgymnasium Wiener Neustadt 
62  WNN, 37. Jg./Nr. 3, 21. 1. 1933 

Abbildung 16: Geburtsorte der Lehrkräfte (Stand: Schuljahre 1925/26 und 1929/30 
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Teilnahme von viel Stadt- und Militärprominenz zelebrierte Dompropst Uhl einen Feldgottesdienst im Schul-

hof des Gymnasiums, die musikalische Umrahmung besorgten dabei Schülerinnen und Schüler beider Schu-

len unter Leitung des Musikpädagogen Dr. Rudolf Rudolz, der auch einen Chor zu diesem Anlass komponierte. 

Patriotische Gedichte und Weihesprüche ergänzten die Feier, die Bundeshymne beschloss sie.63 

Die Zeit von 1934 bis zum Anschluss 

an Hitler-Deutschland war von einer 

kontinuierlichen und ruhigen Schul-

entwicklung gekennzeichnet. Das be-

harrliche Streben nach guten Leistun-

gen äußerte sich in permanent stei-

genden Schülerzahlen. Im Schuljahr 

1936/37 wurde erstmals die Grenze 

von 250 überschritten, die Einzugsbe-

reiche hatten sich stark erweitert. So 

erreichte das Einzugsgebiet der 

Schule 1934/35 eine Region, die 

durch die Eckpunkte Wien – Puchberg 

am Schneeberg – Reichenau an der 

Rax – Kirchschlag in der Buckligen 

Welt – Zemendorf abgegrenzt war.64 

Die ministeriellen Akten aus dieser 

Zeit betrafen lediglich Personalia so-

wie Subventionsansuchen. 

Bei den außerschulischen Aktivitäten 

während dieser vier Jahre sind wieder 

die traditionellen Kränzchen zu er-

wähnen, die ein überaus positives 

Medienecho auslösten. Besonders ge-

lungen dürfte dabei jenes im Jahre 

1935 gewesen sein, wo die Ballmusik 

von zwei Militärkapellen besorgt 

wurde: Das Streichorchester des in Wiener Neustadt stationierten Infanterieregiments Nr. 1 spielte zum Tanz 

auf, ein Schrammelquartett des berühmten Infanterieregiments Nr. 84 konzertierte im Heurigenlokal.65 

Bemerkenswert sind auch konzertante Matineen aller Wiener Neustädter Gymnasien in den Jahren 1935 bis 

1937 im Sparkassensaal, deren musikalische Leitung Prof. Dr. Rudolz innehatte. Österreichische Klassiker 

(Haydn, Mozart, Strauß usw.) bildeten die Basis der Programme. Diese Konzerte fanden im Rahmen des 

 

63 WNN, 38. Jg./Nr. 22, 1 . 6. 1934, o.P. (S. 3) und WNZ, 62. Jg./Nr. 22, 2. 6. 1934, S. 6. 

 In heutiger Zeit mutet eine derartige Feier etwas seltsam an, während der Epoche zwischen beiden Weltkriegen 
war dies jedoch ein oft praktiziertes Ritual, das viele private und öffentliche Körperschaften vornahmen, um damit 
eine besonders patriotisch-vaterländische Gesinnung unter Beweis zu stellen. 

64 Hauptkataloge 1934/35 bis 1937/38 
65 WNN, 39. Jg./Nr. 4, 26. 1 . 1935, o.P. (S. 5) 

Abbildung 17: Entwicklung der Einzugsbereiche unserer Schule – Herkunft der Schü-

lerinnen 1914 bis 1945 [Quelle: Schularchiv Bundesgymnasium Zehnergasse, Schü-

lerkataloge] 
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„Tages der Musikpflege“ statt, der ab 1935 jährlich von der Vaterländischen Front ausgerufen wurde und zu 

musikalischen Aktivitäten in Stadt und Land, Schulen, Kirchen und musikalischen Vereinen mit unterschiedli-

chen Programmen und Gestaltungsformen führte.66 Im Jahr 1938 gab es diesen politisch angeordneten mu-

sikalischen Festtag nicht mehr – Österreich war schon Bestandteil des Dritten Reiches.  

DIE SCHULE ZWISCHEN 1938 UND 1945 

Im März 1938 wurde für Österreich das dunkelste Kapitel in seiner mehr als tausendjährigen Geschichte auf-

geschlagen – es hörte auf, als selbständiger Staat zu existieren, der Anschluss an das nationalsozialistische 

Deutschland wurde vollzogen. Mit diesem Ereignis traten auch folgenschwere Änderungen im Schulleben in 

Kraft – Änderungen mit organisatorischen, personellen und pädagogischen Komponenten. In der rückbli-

ckenden Bewertung der Konsequenzen ergeben sich für alle drei Bereiche katastrophale Auswirkungen. Le-

diglich im organisatorischen Bereich waren beachtliche, sogar bedeutende Anfangserfolge zu verzeichnen, 

die jedoch schon bald durch den Weltkrieg zunichte gemacht wurden. Im März 1945 musste dann kriegsbe-

dingt der Unterrichtsbetrieb völlig eingestellt werden, zurück blieb ein pädagogisches Trümmerfeld.67 

ORGANISATORISCHE NEUERUNGEN  

In organisatorischer Hinsicht blieb die erste Maßnahme der neuen Machthaber die bedeutendste, nachhal-

tigste, zugleich aber auch die einzig Positive: Dem schon früher vom Frauenbildungsverein mehrfach geäu-

ßerten und nunmehr erneuerten Wunsch nach Verstaatlichung der Schule wurde schon bald (mit Beginn des 

Schuljahres 1938/39) Rechnung getragen, die Mädchenmittelschule wurde vom Staat übernommen.68 Der 

Frauenbildungsverein hatte aber dazu auch eine ganz wesentliche Vorleistung erbracht: Er musste sich in der 

Eingabe an den Landesschulrat dazu verpflichten, im Falle der Verstaatlichung das Schulgebäude samt Inven-

tar und Vereinsvermögen dem Staat zu übergeben. 

Am 15. Juli 1938 suchte der Frauenbildungsverein beim Landesschulrat für Niederösterreich um Übernahme 

der Schule durch den Staat an. In der Eingabe wurden die Schulentwicklung kurz skizziert, das vereinseigene 

Schulgebäude beschrieben, die Finanzgebarung bekanntgegeben und die Notwendigkeit des Oberlyzeums 

für Stadt und Region Wiener Neustadt betont. Der Schülerstand betrug damals rund 240 Mädchen (Ende des 

Schuljahres 1937/38), die von sieben staatlichen und zwölf privat vom Verein angestellten Lehrkräften un-

terwiesen wurden. Das Verstaatlichungsansuchen wurde vom Landesschulrat befürwortet.69 Das Ministe-

rium bemerkte zu diesem Ansuchen in einer internen Aktennotiz: 

„Die Frage der Verstaatlichung von Vereinsmädchenmittelschulen beschäftigt die österr. Unterrichtsverwaltung 

schon seit der unmittelbaren Nachkriegszeit, konnte jedoch infolge der überaus beengten finanziellen Lage des österr. 

Bundesstaates keiner Lösung zugeführt werden. Durch die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich 

 

66 WNN, 39. Jg./Nr. 15, 13.4.1935, o.P. (S. 5); Nr. 16, 20.4.1935, o.P. (S. 5) und Nr. 17, 27.4.1935, o.P. (S. 3) sowie 
WNN, 41. Jg./Nr. 15, 1.5.1937, o.P. (S. 11 ) und Nr. 21, 22.5.1937, o.P. (S. 3) 

67  Als Quellen für die Darstellung dieser Zeit dienten neben der Festschrift zum 75-Jahr-Jubiläum (ZWITTKOVITS, 1990) 
vornehmlich die Klassenkataloge sowie der Akt über unsere Schule im Staatsarchiv. Zeitungen fallen als Arbeits-
grundlage aus, lediglich im Naziblatt „VOLKSRUF“ gibt es noch vereinzelte Hinweise auf das „Oberlyzeum“. 

68 AVA – Fasz. 13 B2/Nr. 26841-2a-a/ 1938. Eine genaue Aufstellung der Finanzgebarung des Frauenbildungsvereines 
in den Jahren vor dem Anschluss war dem Antrag beigeschlossen. 

69 LSR. f. NÖ, ZI. I-2411 v. 19. 7. 1938 (Schreiben an das Ministerium für innere und kulturelle Angelegenheiten, Abt. 
IV, Erziehung, Kultus und Unterricht) im AVA - Akt, vgl. Anm. 68) 
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hat nun die Frage des Mädchen-Mittelschulwesens eine besondere Bedeutung erlangt. Dies ist vor allem darauf zu-

rückzuführen, dass die n.s. Erziehungsgrundsätze verlangen, dass die Kinder in erster Linie an öffentlichen Schulen … 

erzogen werden sollen. ... In diesem Zusammenhang sei darauf verwiesen, dass in Österreich das Mädchenmittelschul-

wesen bisher fast ausschließlich in den Händen von Vereinen oder kirchlichen Rechtssubjekten … gelegen ist. Ein wei-

terer zwingender Grund für die Schaffung staatlicher Mädchenmittelschulen ist wohl darin gelegen, dass den Mäd-

chen die gleiche Möglichkeit wie den Knaben gegeben werden muss, ihre Mittelschulstudien zu betreiben. War es doch 

bisher den Eltern vieler Mädchen nicht möglich, das an sich hohe Schulgeld, welches an privaten Mädchenmittelschu-

len verlangt wurde, zu bezahlen. … Dazu kommt noch, dass mit den n.s. Erziehungsgrundsätzen jede Art von Koedu-

kation ebenso unvereinbar ist wie die Erziehung an konfessionellen Lehranstalten.  

Neben diesen allgemeinen Gründen sprechen aber im vorliegenden Falle auch noch andere Gründe für die Verstaatli-

chung. Die MMSchule in Wiener Neustadt ist die einzige Mittelschule für das südliche Niederösterreich und das Bur-

genland. Dies machte sich schon bisher in einem starken Besuch durch Schülerinnen aus diesen Gebieten geltend. ... 

Der Wr. Neustädter MMSchule kommt also schon jetzt für die erwähnten Gebiete eine besondere Bedeutung zu, die 

sich ohne Zweifel im Falle ihrer Übernahme in die Verwaltung des Landes Österreich noch steigern wird. Der Fortbe-

stand dieser Schule ist demnach eine Lebensnotwendigkeit für das ganze Einzugsgebiet dieser Stadt.“70 

Der Frauenbildungsverein hatte sich in der Eingabe an den Landesschulrat – wie bereits erwähnt – dazu ver-

pflichtet, im Falle der Verstaatlichung das Schulgebäude samt Inventar und Vereinsvermögen dem Staat zu 

übergeben.71 Durch den Gebäudeankauf im Jahr 1929 bestand aber noch eine Darlehensforderung der Wiener 

Neustädter Sparkasse von RM 18.327,23, die das Land Österreich zu übernehmen hatte, wobei man sich durch 

die Übernahme der Wiener Vereins-Mädchenmittelschulen die finanzielle Absicherung dazu erwartete. Per Mi-

nisterialerlass vom 5. September 193872 wurde die Verstaatlichung angeordnet. Nun hatte der Frauenbildungs-

verein ein wesentliches Ziel – allerdings auf einem Weg, der so nicht vorgesehen war – erreicht: Die Mädchen-

schule war der Obhut des Staates überantwortet, ihr Bestand gesichert. Nun wurden auch die deutschen Schul-

formen eingeführt: Aus dem Oberlyzeum entstand eine Oberschule für Mädchen mit fünfjähriger Unter- und 

dreijähriger Oberstufe, die in einem sprachlichen und einem hauswirtschaftlichen Zweig geführt wurde. 

Die Ausstattung erfuhr eine beträchtliche Aufwertung. Während man im Winter noch die Küche der städti-

schen Hauptschule in der Pestalozzistraße mitbenützen musste, erhielt die Anstalt bereits 1939 eine eigene 

Schulküche. Die Sammlungen für Geographie (jetzt Erdkunde) sowie Naturgeschichte (nun Biologie) wurden 

ausgebaut, schließlich bekam man auch Geldmittel für eine Schulfunkanlage bzw. für Ausbesserungsarbeiten 

und zur Anschaffung von Öfen. Ein dringendes Erfordernis, die Errichtung eines eigenen Turnsaales, konnte 

trotz des hohen Stellenwerts der Leibeserziehung im NS-Regime nicht mehr realisiert werden. Es scheiterte 

aus finanziellen Gründen bzw. an den zunehmenden Problemen infolge der Kriegsführung.73  

 

70  ZI. IV-2a-26841-a (siehe AVA – Fasz. 13 B2) 
71 Der Frauenbildungsverein wurde sofort nach dem Anschluss unter staatliche Kontrolle genommen. Der Vereinsaus-

schuss wurde entlassen, Frau Emma Haberl ihres Präsidentenamtes enthoben. Der bisherige Vizepräsident, Spar-
kassendirektor Franz Scheimer, wurde als kommissarischer Leiter, Rechtsanwalt Dr. Heinrich Spachovsky als sein 
Stellvertreter eingesetzt. 

 Folgende Persönlichkeiten bildeten den letzten, demokratisch gewählten Vereinsvorstand: Präsidentin Emma Ha-
berl, Vizepräsident Franz Scheimer, Dir. Dr. Charlotte Poelzl, Bürgermeister Hans Zach, Dompropst Leopold Uhl, Dr. 
Heinrich Spachovsky, Dr. Friedrich Blank, Anni Baumer, Marie Brunner, Lotte Geyer, Helene Götz, Hans Heitzenber-
ger, Dr. Gustav Horny, Christl Peller, Grete Polsterer und Valerie Popper [SELTENHAMMER (1965), S. 22]. 

72 Die Information der Schulleitung durch den Landesschulrat erfolgte mit Schreiben vom 9. 9. 1938, ZI. IV-2a-26841-
a (siehe AVA – Fasz. 13 B2). 

73 AVA – Fasz. 13 B2 ZI. IV-3a-345867/1939, ZI. RSt. III/3-T, 93391/1939, bzw. ZI. IV-3a-346554/1939; vgl. SELTENHAM-
MER (1965), S. 23 f. 
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In einer rechtsverbindlichen Erklärung vom 27. Dezember 1938 überantwortete der Frauenbildungsverein als 

„grundbücherlicher Eigentümer“ die Liegenschaft, auf der das Anstaltsgebäude stand, dem Land Österreich, 

im Jahr 1940 ging das Schulgebäude schließlich in den Besitz des Deutschen Reiches über.74 Die Abfassung 

der Verzichtserklärung für das Schulgrundstück dürfte die letzte offizielle Handlung des Frauenbildungsvereins 

gewesen sein. Im Jahr 1939 ereilte ihn – wie viele andere Vereine in dieser Zeit – das Schicksal einer Zwangsauf-

lösung. Jene Persönlichkeiten, die maßgeblich daran beteiligt waren, die höhere Mädchenbildung in Wiener Neu-

stadt zu etablieren und in uneigennütziger Weise die Interessen der Schule gefördert und unterstützt hatten, blie-

ben unbedankt.75 

Schon im Schuljahr 1942/43 bewirkten Kriegsschäden, dass ein Teil der Anstalt ins Gebäude der Realschule 

übersiedeln musste. Die massiven Bombardements auf das Rüstungszentrum Wiener Neustadt setzten im 

August 1943 ein. Die Stadt wurde schwer in Mitleidenschaft gezogen. Die Schulbehörde reagierte darauf mit 

der Verlegung der Schulstandorte in den ländlichen Raum im Zuge der Kinderlandverschickung (KLV). Die 

Staatliche Oberschule für Mädchen musste nach Kirchberg am Wechsel übersiedeln. Am 17. und 18. Novem-

ber 1943 verließen 202 Schülerinnen mit dreizehn LehrerInnen, die sich nur widerwillig dieser Anordnung 

fügten, unter Führung der provisorischen Leiterin Dr. Maria Suppan Wiener Neustadt.76 

Aus dem Tagebuch der Schülerin Jutta Anders sind wir über das Lagerleben aus Sicht der Schülerinnen aus-

gezeichnet informiert. Die folgenden Ausführungen folgen dem Diarium, zum Teil in wörtlichen Zitaten. 

„Der 18. November 1943, das ist jener Tag, an dem ich mein Zuhause in Wiener Neustadt verlassen musste, denn 

wegen der zunehmenden Feindanflüge und Bombardierungen wurde unsere ganze Staatliche Oberschule für Mäd-

chen mit allen Klassen und Lehrern nach Kirchberg am Wechsel verlegt. Man sagt ,evakuieren' dazu. Kirchberg ist ein 

Sommerfrischler-Ort voller Hotels, Gasthöfe und Pensionen. In diese wurden unsere Klassen jetzt aufgeteilt  und  KLV-

Lager daraus  gemacht  (KLV  bedeutet  Kinderlandverschickung). 

Unsere 4A-Klasse ist zusammen mit der 4B-Klasse in das Hotel zur ‚1000-jährigen Linde‘ gekommen, ein großes altes 

Haus, wo eine riesige Linde durch das Dach wächst. Das Hotel gehört den Donhausers. Als wir auf dem Vorplatz ver-

sammelt waren, haben sie uns begrüßt – aber recht mürrisch. Nur die Küchen-Oma hat lieb gelächelt. Ich kann die 

Donhausers schon ein bissl verstehen, denn wir sind keine Sommerfrischler, sondern eine Horde von 54 Mädeln im 

Alter von 13 bis 15 Jahren.“ 77 

 

74  AVA – Fasz. 13 B2/ZI. IV-2a-303159-a/1939 
75 NÖ. Landesarchiv, Vereinskataster, und SELTENHAMMER (1965), S. 22 

 Im März 1938 wurde in Österreich per Gesetz (GBlÖ Nr. 136/1938) die Dienststelle des „Stillhaltekommissars für 
Vereine, Organisationen und Verbände“ installiert, deren Aufgabe die Gleichschaltung des Vereinswesens und der 
systematische Entzug von Vereinsvermögen war. Der Stillhaltekommissar war dem Reichskommissar für die Wie-
dervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich, auch eine neu geschaffene politische Funktion, geleitet von 
Josef BÜRCKEL, unterstellt. Dieser hatte die Aufgabe, die „Ostmark“ politisch, wirtschaftlich und kulturell in das 
Deutsche Reich einzugliedern. [Österreichisches Staatsarchiv (ÖStA) / Archiv der Republik (AdR), Homepage – Link: 
http://ns-quellen.at/bestand_anzeigen_detail.php?bestand_id=2404&action=B_Read;  25. 5. 2014]  

76 Oberstudiendirektor Dr. Max Langer war mittlerweile auch mit der Schulleitung der Realschule betraut und beglei-
tete diese in ihren KLV-Ort. [SELTENHAMMER (1965), S. 23] 

77 Jutta ANDERS, verehelichte Gayler, damals Schülerin der 4A-Klasse verfasste einen Kurzbericht aus ihren Tagebuch-
aufzeichnungen, den sie uns für die Festschrift zum 75-Jahr-Jubiläum zur Verfügung stellte. Dieser Bericht enthält 
den Text des von Schülerinnen verfassten „KLV-Liedes“. Besonders die erste und die letzte Strophe, geben die 
Grundstimmung im Lager wieder: 

        „Bei KLV zu sein, ist keine Freude, noch in diesem Trumm Gebäude! | Zum Derstessen san die Stiegen, man   kann hinauf-, hinun-
terfliegen! | Eingekerkert ist man drinnen, von hier gibt es kein Entrinnen. | Kirchberger Lagermädel haben keine Freiheit mehr. | 
Wir bleiben KLV in Ehren, uns kann keine Last beschweren. | Wir lassen uns nicht unterkriegen! Wir wollen und wir werden siegen. 

http://ns-quellen.at/bestand_anzeigen_detail.php?bestand_id=2404&action=B_Read
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In Kirchberg wurden die Klassen auf verschiedene Gasthöfe und Pensionen aufgeteilt. Die Kinder hatte man 

dort (eher einfach und eintönig) verpflegt und beherbergt. Zu Hilfsdiensten in Küche und Haus wurden sie 

abwechselnd herangezogen. Der jeweilige Klassenvorstand war nun Lagerleiterin, die Interessen der Schüler 

vertrat die Schüler-Führerin, die auch die Lagerleitung zu unterstützen hatte. Warum man sich nun gerade in 

Kirchberg befand, bekam man bereits am ersten Tag verkündet: 

„Wir bekamen noch einmal zu hören, weshalb wir hier sind, und dass wir uns ordentlich aufführen sollen. Schließlich 

sind wir alle Jungmädchen und dürfen dem Führer keine Schande machen. Wir sind hier eine große Kameradschaft 

‚einer für alle – alle für einen‘. Wir sollen uns unserer Verantwortung bewußt sein. Wir fanden das alles ganz toll von 

Gemeinschaft und so, und den Spruch, den uns die Spacherl78 vorlas, haben wir uns alle aufgeschrieben; er ist unser 

Lagermotto: Früher einmal mag der Jugend das Leben schöner erschienen sein, weil es mehr an äußerer Freude 

brachte. Ihr aber habt das Glück, in frühen Jahren am Schicksal der Nation teilzuhaben – Adolf Hitler.“ 

Am ersten Lagersonntag, dem 21. November 1943, war noch unterrichtsfrei. Man benützte den Tag, um den 

Ort kennenzulernen. Abends gab es einen ersten Fliegeralarm. Ab Montag, dem 22. November, begann end-

lich der Unterricht, fast ganz normaler Schulbetrieb in Gaststube oder Extrazimmer. 

„Anfangs verlief alles friedlich und eher abenteuerlich für uns, und wenn das dumme Heimweh nicht gewesen wäre, 

hätte diese Zeit eine spannende Abwechslung sein können ... Das Lagerleben verlief nach einem roten Faden, den wir 

zu akzeptieren lernten: Frühstück, Schulunterricht, Mittagessen, ‚Bettruhe‘, Lernzeit, Jause, Spaziergang oder Sport, 

Nachtmahl, Beschäftigung oder Freizeit, Lagerruhe. 

Was den Schulunterricht angeht, so waren alle Fachbereiche besetzt, und zwar durch unsere alten Lehrkräfte aus 

Wiener Neustadt, teilweise durch neue, die diejenigen ersetzten, die nicht mitgekommen sind, z. B. Direktor Langer. 

Ihn vertrat würdig und von allen verehrt Frau Professor Suppan. ... 

Unsere Klassen waren in Pensionen im ganzen Ort verteilt. So mussten die Lehrkräfte, um ihren Stoffplan anzubringen, 

von Haus zu Haus wandern. Dennoch hatten wir strengen Unterricht, es wurden jede Menge Schularbeiten geschrie-

ben und es wurde mündlich geprüft – so, als hätte sich aus schulischer Sicht absolut nichts geändert. Man hatte uns 

fest m Griff, so dass wir kaum zum Heimwehgrübeln kamen ...“ 

Alle sechs Wochen gab es einen Besuchssonntag, heim durfte man nur während der Sommerferien bzw. auf 

Antrag der Eltern. In der Freizeitgestaltung dominierte der Sport, mehrere Wettbewerbe kamen zur Durch-

führung, den Siegern winkten Nadeln oder Abzeichen als Preise. Bei Leichtathletikbewerben entsandte man 

die Besten in Trainingslager bzw. zu überregionalen Wettkämpfen. Bei Schlechtwetter studierte man Thea-

terstücke oder Volkstänze ein, musizierte, bastelte oder stellte Kleinigkeiten für das Winterhilfswerk her. 

„Natürlich waren auch Appelle und politische Schulungsabende an der Tagesordnung. Diese zu gestalten übernahm 

meist die Hauptlagermädelführerin. Wir ließen es – unserem Alter entsprechend – mehr oder weniger gelangweilt 

über uns ergehen. Ebenso die obligaten Propagandamärsche durch den Ort in Uniform (dunkelblauer Rock, weiße 

Bluse, gelbbraune Kletterweste nebst schwarzem Halstuch und Lederknoten). Kräftig singend zogen wir in Marsch-

kolonne (meist ‚Sauhaufen‘) in Dreierreihe nach der Größe gestaffelt durch Kirchberg, um den Dörflern die Präsenz 

der Hitlerjugend zu demonstrieren. Oder aber, um irgendwelche Funktionäre oder Inspektoren zu begrüßen.“ 

Im Herbst war Erntehilfe angesagt. Damals erlebte man bereits Luftangriffe der Alliierten, immer häufiger 

musste man sich in Gräben oder Büschen verstecken bzw. aus dem Unterricht in den Luftschutzkeller fliehen. 

 

| Geschlossen kämpft der Bund der Einheit für den großen Tag der Freiheit. | Kirchberger Lagermädel freun sich auf's Nachhause-
fahr'n. 

78 Klassenvorstand und Lagerleiterin Dr. Helma Spachovsky 
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Obwohl sich die Angst permanent 

vergrößerte, glaubte man im abge-

legenen Kirchberg in jugendlichem 

Enthusiasmus an den „Endsieg“.  

Über das Frontgeschehen war man 

stets gut informiert, an einer gro-

ßen Landkarte waren die Truppen-

bewegungen zu verfolgen, über 

Rundfunk hörte man die großen 

Hitlerreden und diskutierte an-

schließend darüber.  

„Als dann im Frühjahr 1945 sich die 

Fronten immer enger zusammenzo-

gen, Flüchtlingstrecks aus den Karpa-

ten und Ungarn durch Kirchberg zogen und unser Tagesraum zum Notquartier wurde, als immer mehr Eltern erschie-

nen, um ihre Töchter aus dem Lager zu sich zu holen, als immer mehr Militär auf dem Rückzug durchkam und sich 

die Unheilsbotschaften über die sich nähernde Front jagten, da ergriff Frau Dr. Helma Spachovsky die Initiative. Ohne 

weiter auf nicht eintreffende Befehle vom Gebiet zu warten, löste sie unser Lager ‚Zur 1000-jährigen Linde‘ in Kirch-

berg auf und begab sich mit ihren Eltern und uns restlichen 16 Mädeln … am 30. 3. 1945 auf die Flucht, und zwar zu 

Fuß über das Gebirge ... Hinterher erfuhren wir, dass drei Stunden später die Russen in Kirchberg einmarschiert sind 

und arg gehaust hatten. Unsere Flucht sollte 12 strapaziöse, entbehrungs- und aufregungsreiche Tage dauern, bis wir 

endlich in Metten an der Donau im Bayrischen Wald eine neue Bleibe auf Zeit fanden. Dort erlebten wir den Einmarsch 

der Amerikaner und das Kriegsende.“ 

Auch die Mädchen der anderen KLV-Lager in Kirchberg flohen vor den anrückenden Truppen aus dem Osten, 

zu Fuß und mit Bussen. Nach Bayern gelangte noch eine zweite Kindergruppe (unter Leitung der Professorin-

nen Dr. Estl und Dr. Titze), und zwar nach Heldenstein bei Mühldorf. Weitere Gruppen erreichten St. Gilgen 

im Salzkammergut (Prof. Rädler und Dr. Spachta) sowie Perau in Kärnten (Prof. Galler). Nach dem Ende des 

Krieges konnten die anvertrauten Mädchen im Herbst (September-Oktober) 1945 gesund heimgebracht und 

ihren Eltern übergeben werden. 

Mit der Flucht aus Kirchberg endete auch der Unterricht, die Schülerinnen erhielten kein Zeugnis, die Schü-

lerkataloge blieben unvollständig. Die provisorische Schulleiterin, Dr. Maria Suppan, verzweifelte und wählte 

den Freitod.79 Das Wiener Neustädter Anstaltsgebäude wurde durch Bombentreffer in der Nähe schwer be-

schädigt und passte sich damit gleichsam der internen Struktur an – ein Trümmerhaufen blieb zurück. 

PERSONELLE UMWÄLZUNGEN 

Das NS-Regime war von Beginn an bedacht, seine politischen Ziele auch im schulischen Bereich mit entspre-

chend eingestellten Personen durchzubringen. Daher erfolgte die Umbesetzung der leitenden Stellen in na-

hezu allen Schulen sofort nach dem Umbruch im März 1938. Die hochverdiente, mehrfach belobigte und 

pädagogisch bestens qualifizierte Direktorin, Dr. Charlotte Poelzl, wurde aufgrund ihrer christlichen Gesin-

nung ihrer Leiterstelle enthoben, Dr. Max Langer80, seit 1936 Professor für Latein und Französisch an der 

 

79 SELTENHAMMER (1965), S. 23 
80 Dr. Langer wurde 1936 vom BRG Mödling nach Wiener Neustadt versetzt. In Mödling fiel seine NS-Gesinnung in 

einer eher belanglosen Sache auf (Teilnahme an einer Maturafeier einer nationalsozialistisch geprägten Klasse). Er 

Abbildung 18: KLV-Lager Kirchberg am Wechsel – die 5B mit Prof. Spachovsky im Schul-

jahr 1944/45 auf der Kirchenstiege [Schularchiv Bundesgymnasium Zehnergasse] 
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Schule, wurde mit der kommissarischen Führung der Amtsgeschäfte betraut. Dr. Poelzl wurde aber trotz 

Dienstenthebung vorläufig als einfache Lehrerin an der Schule weiterverwendet, um der Privatanstalt finan-

zielle Schädigung zu ersparen. Mit 1. Juli 1938 kürzte man ihre Bezüge auf zwei Drittel, mit Beginn des fol-

genden Schuljahres wurde sie „angesichts ihrer innigen Verbundenheit mit dem überwundenen System und ihres 

Verhaltens zur NSDAP“ außer Dienst gestellt, weil eine „weitere Belassung im Dienste ohne wesentliche Gefährdung 

der dienstlichen Interessen ... unmöglich“ erschien.81 Aus heutiger Sicht gereicht diese Beurteilung Dr. Poelzls 

durch die NS-Behörden nicht nur ihr selbst, sondern auch ihrer Schule durchaus zur Ehre. Sie war wohl haupt-

verantwortlich dafür, dass man „im Mädchenlyzeum … jüdischen Kindern … toleranter als andernorts“ begegne-

te.82 Ein gegen sie eingeleitetes Disziplinarverfahren führte per Ende April 1939 zur Versetzung in den Ruhe-

stand. Doch schon Ende Dezember 1939 wurde dieser Beschluss revidiert,83 man benötigte sie aufgrund 

akuten Lehrermangels (viele männliche Lehrkräfte standen im Krieg) wieder im Schuldienst. Sie wirkte bis 

Kriegsende an mehreren Anstalten. Ihr Nachfolger, Dr. Max Langer, wurde am 8. Februar 1940 definitiv zum 

Oberstudiendirektor ernannt.84 

Auch viele andere Lehrkräfte mussten gehen, sie passten wie Dr. Poelzl aufgrund ihrer zumeist christlichen 

Einstellung nicht ins Schema nationalsozialistischer Erziehung. Neue, besser an das Regime angepasste Leute 

kamen. Der große Umbruch erfolgte mit der Verstaatlichung ab dem Schuljahr 1938/39. Zum Schluss, in 

Kirchberg am Wechsel, unterrichteten nur mehr wenige Lehrkräfte, im Schuljahr 1944/45 konnten mehrere 

Fächer nicht mehr oder nicht mehr ausreichend infolge Lehrermangels unterrichtet werden.85 

Noch dramatischer als die Umbildungen im Lehrkörper vollzogen sich die Änderungen in der Struktur der 

Schülerinnen.86 Im Schuljahr 1937/38 verließen viele jüdische Schülerinnen die Oberschule für Mädchen. Von 

anfangs achtzehn Schülerinnen mosaischen Religionsbekenntnisses erhielten am Jahresende bloß acht ein 

Zeugnis (vier davon ein Maturazeugnis). Die anderen zehn Mädchen verließen die Schule vorzeitig, vor allem 

im April 1938 (entweder unmittelbar vor oder – zumeist – kurz nach der Volksabstimmung).87  

 

erwartete ein Disziplinarverfahren, das kaum zur Zwangspensionierung geführt hätte. Da er in Mödling untragbar gewor-
den war, andererseits aber am Mädchenrealgymnasium in Wiener Neustadt infolge eines Todesfalls und einer Pensio-
nierung kein Lateinlehrer zur Verfügung stand, stellte man ihn hier an. [AVA – Fasz. 13 B2/ZI. 5438 - II/8, 1936) 

 Tatsächlich war Dr. Langer – trotz seiner bekannten Einstellung – kein fanatischer Politiker, sondern ein umsichtiger 
Lehrer, bei Kollegen und Schülerinnen durchaus beliebt. Nach seiner Pensionierung 1945 beschäftigte er sich mit 
sprach- und musikwissenschaftlicher Forschung. [Nachruf auf Dr. Max Langer in JB 1967/68, S. 26] 

81 Schreiben des LSR. f. NÖ an Dr. Poelzl v. 5. 5. 1938, ZI. I-836/25, 1938, bzw.  v. 20. 5. 1938, ZI. II-836/26 (Nachlass 
Dr. Charlotte Poelzl, im Besitz von Dr. Erika Dinhobl, ehemalige Schülerin und Schulärztin i.R.). 

82  SULZGRUBER (2013), S. 234, und mündliche Mitteilung Dr. Werner Sulzgrubers an den Verfasser 
83 Schreiben des Reichsstatthalters ZI. STK/I-H-16537 v. 30.3.1939 an Dr. Poelzl und Schreiben des Reichskommissars 

f. d. Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich v. 21. 12. 1939, ZI. S/16537, 1939 (Nachlass Poelzl). 
84 Dr. Langer wurde aufgrund seiner politischen Einstellung während der Schuschnigg-Ära vorübergehend außer 

Dienst gestellt, daher galt er aufgrund von Erlässen der Reichministerien für Finanzen und des Inneren als „alter 
Kämpfer der Ostmark“. Als solchem stand ihm eine Bevorzugung bei Beförderungen von Studienräten zu Oberstu-
diendirektoren zu. (Schreiben des LSR. f. NÖ v. 25.3.1939 an das Ministerium für innere und kulturelle Angelegen-
heiten; vgl. AVA – Fasz. 13 B2/ZI. IV-3d-320256-II Exp., 1939 und ZI. IV-3d-5536, 1940). 

85 Vgl. die Hauptkataloge 1937/38 bzw. 1938/39 bis 1944/45. 
86  Die Hauptkataloge 1937/38 bis 1944/45 sind die Quellengrundlagen der folgenden Ausführungen. 
87  Vgl. ZWITTKOVITS  (1989), S. 31 f. Die 1989 angegebenen Zahlen (16 Schülerinnen, 6 mit Jahreszeugnis, davon 3 ein 

Maturazeugnis) mussten durch neue Forschungen Werner SULZGRUBERs revidiert werden. [SULZGRUBER (2013), 
S. 230 ff., bes. S. 234].  
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Bei keiner einzigen von ihnen (obwohl vielfach noch im schulpflichtigen Alter) steht im Katalog vermerkt, 

wohin sie geht und (mit einer einzigen Ausnahme) warum sie die Schule verlässt. Allerdings finden sich in den 

Katalogen als Beilagen fallweise noch erhalten gebliebene Abmeldungen. Sie geben aber nicht den tatsächli-

chen Grund der Abmeldungen – ihre jüdische Abstammung – an, sondern sind wohl vorgeschobene Schutz-

behauptungen, wie etwa „Es wird höflich ersucht, meiner Tochter … den sofortigen Austritt zu gewähren, 

da ich leider durch wirtschaftliche Verhältnisse nicht mehr in  der Lage bin, das Schulgeld zu bezahlen.“88 

Die Abmeldung einer Schülerin aus der 5. Klasse, Tochter eines Fabriksdirektors, dürfte hingegen mit der 

Begründung, der ordentliche Wohnsitz sei ins Ausland verlegt worden, wohl exakt zutreffend gewesen sein, 

noch dazu, wo die Abmeldung nicht der Vater persönlich, sondern bereits sein Anwalt am 5. April 1938 ver-

fasst hat. Die meisten 

der abgemeldeten jü-

dischen Schülerinnen 

wiesen gute oder ak-

zeptable Lernerfolge 

auf, nur bei wenigen 

gab es schlechte No-

ten im 1. Semester. 

Ein besonderes Doku-

ment ist das nie abge-

holte Abgangszeugnis 

der Tochter des letz-

ten Vorstehers der is-

raelitischen Kultusge-

meinde Wiener Neu-

stadts, Irma Bauer, 

das im Katalog erhal-

ten geblieben ist. Ihr 

Vater, ein Rechtsan-

walt, hat dieses Amt im Herbst 1938 in größter Bedrängnis übernommen und vielen Juden geholfen hatte. 

Seine Tochter emigrierte im Oktober 1938 im Glauben, dass alles gut werden könnte, nach Palästina.89  

 

 Margarethe und Gertrude Kalt werden in den Katalogen als konfessionslos geführt. Sie entstammen der Ehe eines 
jüdischen Vaters und einer katholischen Mutter, die beide aus ihren Glaubensgemeinschaften austraten, um hei-
raten zu dürfen. Margarethe Kalt maturierte 1938 mit ausgezeichnetem Erfolg und emigrierte noch im Sommer 
1938 nach England. Im Gegensatz zu ihrem Vater kehrte sie nicht mehr nach Österreich zurück. Gertrude konnte 
das Schuljahr beenden, musste dann aber die Schule wie alle anderen jüdischen Schülerinnen verlassen. Sie wurde, 
anders als ihre Schwester, auch von Mitschülerinnen sofort nach dem Umsturz schlecht behandelt.  

88  Abmeldung einer Schülerin per 21. April 1938, Katalog der 4. Klasse [SCHULARCHIV] 
89  Durch die Forschungen Werner SULZGRUBERs sind wir über ihr Schicksal sehr gut informiert. Die Schülerin wurde 

– obwohl ihr Direktor Dr. Langer einen Jahresabschluss ermöglichen wollte – im April 1938 von der Schule genom-
men. Möglicherweise deswegen, weil sie krankheitsbedingt im 1. Semester lange Zeit gefehlt hatte und außerdem 
etliche Klassenkameradinnen, aber auch Dir. Langer persönlich, offen deren nationalsozialistische Gesinnung schon 
vor dem Anschluss zeigten. Im Sommer 1938 bereitete sie sich in Wien auf die Emigration nach Palästina vor und 
brach mit einem Kindertransport am 13. Oktober 1938 per Bahn nach Triest auf, von wo sie per Schiff, auf dem sie 
ihren späteren Ehemann kennen lernte, nach Haifa gelangte. Während ihre Eltern 1939 nach Wien zogen, lebte sie 

Abbildung 19: Abgangszeugnis der jüdischen Schülerin Irma Bauer vom 6. April 1938. Es wurde nie abge-

holt und liegt im Schülerkatalog 1938/39. 
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Im Schuljahr 1938/ 39 fand sich keine Jüdin mehr an der Schule. Dafür gab es einige, die sich als „gottgläubig“ 

oder zu keiner Religion bekannten. Gottgläubig bedeutete, dass man die Religion zwar nicht völlig ablehnte, 

sich aber keiner Konfession anschließen wollte (was u. a. die Ersparnis der Kirchensteuer und das Aushungern 

der Religionsgemeinschaften bedeutete). 1939/40 verstärkte sich diese Tendenz. Neu bei den Personalien in Schü-

lerstammblättern war eine Rubrik „Abstammung“. Sie wurde selten ausgefüllt. In den folgenden Jahren wurde 

dieser Rubrik mehr Aufmerksamkeit geschenkt, die meisten Schülerinnen wurden als „Arierinnen“ bzw. Vol-

larierinnen“ geführt, wobei das Ausstellungsdatum der entsprechenden Ausweise im Katalog festgehalten 

wurde. Es studierten aber auch (äußerst wenige) Mädchen an der Staatlichen Oberschule, die „Mischlinge 

ersten oder zweiten Grades“ waren bzw. auch in späteren Jahren den Ariernachweis nicht erbrachten. 

Das Schuljahr 1943/44 stellte eine scharfe Zäsur dar. Der Schulstandort war nach Kirchberg am Wechsel ver-

lagert worden. Darüber wurde bereits an anderer Stelle berichtet. Die Schülerzahl sank von 303 auf 202. 

Auffallend viele Schülerinnen traten aus der 8. Klasse aus und wechselten vornehmlich an die Staatliche 

Oberschule für Mädchen in Baden, um dort – abseits der großen Bombardements – die Reifeprüfungen ab-

zulegen. Im Schuljahr 1944/45 wurde keine neue 1. Klasse geführt. Dennoch stiegen die Schülerzahlen, vor 

allem deswegen, weil etliche Mädchen aus Kirchberg und Umgebung die Chance einer nahegelegenen höhe-

ren Schule nutzten. Sie wohnten meist zuhause und nahmen nicht am KLV-Lagerleben teil. Interessant, auf-

grund der wirtschaftlichen und militärischen Bedeutung Wiener Neustadts aber nicht verwunderlich, ist die 

Tatsache, dass damals einige Mädchen unsere Schule besuchten, deren eigentliche Heimatorte weit entfernt 

außerhalb der heutigen Staatsgrenzen bzw. in anderen Bundesländern lagen und deren Väter vorübergehend 

im Raum Wiener Neustadt als höhere Beamte, Betriebsleiter oder Offiziere eingesetzt waren.  

PÄDAGOGISCHE ÄNDERUNGEN 

Man vermöchte sicher Bücher zu füllen, durchleuchtete man die Zielsetzung des nationalsozialistischen Er-

ziehungswesens nach wissenschaftlichen Kriterien. Im Folgenden soll daher nicht so sehr auf Grundsätzliches 

denn auf Spezielles eingegangen werden. Dass Änderungen im Lehrkörper, Verschiebungen in der Schü-

lerstruktur sowie die Unterrichtserteilung im KLV-Lagerbetrieb nachhaltige pädagogische Konsequenzen zur 

Folge hatten, ist wohl eine Selbstverständlichkeit. Dies ist bereits erörtert worden. Weitere Tatsachen kön-

nen als bekannt vorausgesetzt werden, etwa die Skepsis gegenüber der Koedukation, die zentrale Rolle der 

Leibeserziehung, die Be- und Verhinderung des Religionsunterrichts.  

Der Mädchenbildung wurde mehr Beachtung geschenkt als in den Jahren zuvor, Zielvorstellung dabei war 

wohl der Wunsch nach einer „soliden Erziehung von Hausfrauen und Müttern“. Die Verstaatlichung vieler 

Mädchenschulen, früher zumeist am Geldmangel gescheitert, ist nun möglich, die Ausstattung mit Schulkü-

chen vorangetrieben worden. Einem Handbuch des Jahres 194490 ist zu entnehmen, dass es auf dem Gebiet 

 

sich in einem Kibbuz zwischen Haifa und Tel Aviv gut ein und bekam nichts von den Gräueln in der Heimat mit. Sie 
schrieb regelmäßig Briefe an ihre Familie und hoffte bis 1945 auf ein Wiedersehen in Israel.  

 Tatsächlich wurde aber ihre Familie bereits 1942 in das Vernichtungslager Sobibor deportiert und vermutlich dort 
getötet. Die Nachricht von der Ermordung ihrer Eltern und Geschwister lösten in ihr heftige Schuldgefühle aus, weil 
nur sie überlebte. Sie schwor sich, nie mehr nach Österreich zu kommen, nie mehr Deutsch zu sprechen und nie 
mehr vom Land ihrer Kindheit zu erzählen. Ihren Sohn unterstützte sie bis zu ihrem Tod (Juni 2010) in seiner päda-
gogischen Arbeit am „Zentrum für humanistische Erziehung“ in Lohanei HaGeta’ot. [SULZGRUBER 2013, S. S. 56-72, 
insbes. S. 64 ff.] 

90 HANDBUCH DES SCHULWESENS für Wien, Niederdonau, Oberdonau, Steiermark, Kärnten, Salzburg, Tirol, Vorarl-
berg. Hg. v. Präsidenten d. Gauarbeitsamtes u. Reichstreuhänder d. Arbeit Niederdonau, Wien. Bearb. v. Maria 
Neuberger nach dem Stand v. Sept. 1944. Wien, Karl Lang-Verlag 
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des heutigen Österreich insgesamt 33 staatliche Oberschulen für Mädchen in sprachlicher oder hauswirt-

schaftlicher Form gegeben hat. Diesen stehen im selben Jahr 11 Gymnasien sowie 110 Oberschulen für Jun-

gen mit naturwissenschaftlich-mathematischen oder sprachlichen Arbeitsgemeinschaften gegenüber. 

Interessant erscheint die Reihenfolge der Gegenstände in den Katalogen. Sie dokumentiert einerseits in ge-

wisser Weise den Stellenwert des jeweiligen Faches, andererseits kann man auch Umbenennungen einiger 

Fächer feststellen (so heißt jetzt z.B. die Geographie Erdkunde, aus der Naturgeschichte wird die Biologie 

usw.). Der Fächerkanon für Staatliche Oberschulen für Mädchen lautet der Reihe nach: Leibeserziehung (ab 

1944/45 differenziert in Spiele, Leichtathletik, Turnen, Schulgymnastik und Mädeltanz, Schwimmen sowie All-

gemeine körperliche Leistungsfähigkeit), Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Kunsterziehung, Musik; Biologie, 

Chemie, Physik, Rechnen und Mathematik; Englisch, Französisch (bzw. Italienisch oder Latein); Kochen, Haus- 

und Gartenarbeit, Gesundheitslehre und -pflege, Beschäftigungslehre, Dienst (Säuglingsheim, Kindergarten, 

Familie). An Freifächern wären vorgesehen gewesen (ohne jedoch jemals gelehrt worden zu sein): eine wei-

tere Sprache, konfessioneller Unterricht sowie zwei Leerspalten für Anderes. 

Neben der Beurteilung in fünfstufigen Notenwerten erfolgte auch eine verbale Beurteilung der Schülerinnen 

je Trimester. Einige Beispiele dazu: „Die leistungsfähige Schülerin war stets höflich; sie war immer recht selbstän-

dig“, oder „Gewissenhaftes und kameradschaftliches Mädchen“, „Sehr tüchtige und verläßliche Schülerin“ usw. Rei-

feprüfungszeugnisse weisen neben den Einzelbeurteilungen der Pflicht- und Wahlfächer zusätzlich eine Ge-

samtnote nach dem Durchschnitt der Einzelbeurteilungen – „Sehr gut bestanden“, „Gut bestanden“, „Befriedi-

gend bestanden“, „Bestanden“ und „Nicht bestanden“ auf.91 

Das Studium der Maturafragen bietet ebenfalls interessante Aufschlüsse. So ist es beispielsweise Pflicht ge-

wesen, im Fach Biologie anzutreten. Dieses Fach erscheint wesentlich weiter gefasst als heute und beinhaltet 

auch historische, demographische und juridische Themen. Der nationalsozialistische Rassenwahn kommt da-

bei klar zum Vorschein, was die folgenden Beispiele von Maturafragen veranschaulichen. 

„Das Ehegesundheitsgesetz“, „Gesetz der Fruchtbarkeit; bedeutende Deutsche aus kinderreichen Familien“, „Belas-

tung des deutschen Volkes durch Erbkranke; Abhilfe“, „Tabak und Alkohol als Volksfeinde“, „Die mongolische Rassen-

gruppe“, „Die Bedeutung der Leibeserziehung“, „Die biologischen Grundlagen unserer Weltanschauung“, „Deutsche 

Führergestalten“, „Der Vormensch und der Neandertaler“, „Die Ursachen des Geburtenrückganges“, „Die biologi-

schen Ursachen des Verfalls von Kulturvölkern“, „Erbkrankheiten“, „Rassische Zusammensetzung der Völker Euro-

pas“, „Die Vererbung geistiger Eigenschaften“, „Auslese und Ausmerze im nationalsozialistischen Staat“, „Das Gesetz 

zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“, „Die vorgeschichtlichen Wurzeln des Germanentums“, „Die rassische Zu-

sammensetzung ausgezeichneter Soldaten“ usw.92 

Auch in den anderen Fächern wurde besonderer Wert auf Deutschland, die „deutsche Nation“ usw. gelegt. 

In Latein wurden daher oft Texte aus der Germania des Tacitus gegeben, natürlich waren auch Geschichte 

und Erdkunde für Fragestellungen mit deutschem Inhalt prädestiniert, allerdings doch weit weniger rassis-

tisch geprägt als die Biologie. Einige Beispiele dazu: „Bedeutung der Ostgebiete für die deutsche und die europäi-

sche Wirtschaft“, „Rassen und Stämme des deutschen Volkes“, „Wirtschaftsverkehr der Achse“, „Die drei größten 

deutschen Städte – Lage, politische und wirtschaftliche Bedeutung“.93 

 

91 Hauptprotokolle über die Reifeprüfungen 1938/39 bis 1943/44 
92 Hauptprotokolle über die Reifeprüfungen 1938/39 bis 1943/44 
93 Hauptprotokolle über die Reifeprüfungen 1938/39 bis 1943/44 
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Nicht jede Schülerin musste allerdings in allen gewählten Fächern mündlich antreten, die Reifeprüfungskom-

mission konnte fallweise einige mündliche Prüfungen erlassen. Man findet dazu sowohl Hinweise in den Ma-

turaprotokollen als auch die Bestätigung von Maturakandidatinnen.94 

Im Schuljahr 1944/45, gab es – bedingt durch die Wirren zu Kriegsende – keinen Unterricht ab März. Daher 

hatte auch die Leistungsbeurteilung zu entfallen, die Schülerinnen wurden ohne Zeugnis im Schuljahr 

1945/46 in die jeweils nächsthöhere Klasse aufgenommen. Reifeprüfungen fanden natürlich auch keine mehr 

statt. Die Kandidatinnen wurden zuletzt im ersten Trimester der Abschlussklasse benotet. Im Katalog finden 

sich aber bei ihnen in der Rubrik „Besondere Bemerkungen“ die Erklärungen der Hochschulreife „Reif gemäß 

Rd. Erl. d. RMf. WEV. v. 28. IX. 1944“. 

Somit endete die nationalsozialistische Ära in der Schule auch mit einem pädagogischen Chaos. Aus diesem 

Trümmerfeld, das uns der Nationalsozialismus hinterließ, sollte aber unsere Schule im Schuljahr 1945/46 

wiedererstehen und durch umsichtige Führung verantwortungsvoller Leitungs- und Lehrkräfte aus der Phase 

der großen Nachkriegsschwierigkeiten zur heutigen Bedeutung geleitet werden. 

DIE ZEIT NACH 1945 

VORBEMERKUNGEN 

Für vieles, was uns im heutigen Schulbetrieb so selbstverständlich erscheint, wurden die Wurzeln in den un-

mittelbaren Nachkriegsjahren gelegt. Aufbau und Ausbau, Neubau und Zubau, Aufbruch und Umbruch – so 

könnte man plakativ mit wenigen Worten die Epoche nach 1945 für unsere Schule charakterisieren. 

AUFBAU – aus den Trümmern im Jahre 1945 entwickelte sich eine moderne Schule mit großer Ak-

zeptanz in der Bevölkerung. 

AUSBAU – aus einer „Oberschule für Mädchen“ entstanden mehrere Schulformen gymnasialer und 

realgymnasialer Prägung, die Schülerzahlen erhöhten sich um ein Vielfaches (von rund 200 im ersten 

Nachkriegsjahr auf fast 1000 heute). 

NEUBAU – ein neues Schulgebäude wurde im Jahr 1965 eröffnet. Es entsprach damals den Erforder-

nissen der Zeit vollkommen, wurde aber bereits in den späten 1970er Jahren zu klein für modernen 

Unterricht.  

ZUBAU – der notwendig gewordene Umbau bzw. Zubau ist der Schule öfters versprochen, doch aus 

budgetären Gründen immer wieder verzögert worden. 2010 wurde endlich die Zusage zur baulichen 

Erweiterung gegeben und mit Beginn des Schuljahres 2013/14, dem hundertsten in der Geschichte 

des Bundesgymnasiums Zehnergasse, konnte er endlich bezogen werden. 

AUFBRUCH – so könnte man die Stimmung nach Beseitigung der ärgsten Kriegsschäden bezeichnen. 

Im Schulneubau 1965, den ständig steigenden Schülerzahlen und im modernen Zubau 2013 fand er 

seine absoluten Höhepunkte. 

UMBRUCH – er kennzeichnet die innere Struktur sowie die Unterrichtssituation der Schule. Mehr-

mals seit 1945 gingen pädagogische Reformen und Innovationen vonstatten, die auch unsere Schule 

nachhaltig beeinflussten und prägten. Der Wiederbeginn 1945, die endgültige Übernahme durch den 

Staat 1948, die Schulreform 1962, die Einführung neuer Schultypen (1945, 1963, 1969), die Schärfung 

 

94 Hauptprotokolle über die Reifeprüfungen 1938/39 bis 1943/44, Bestätigung durch die ehemalige Schulärztin Dr. 
Erika Dinhobl, Maturajahrgang 1942 [für die FESTSCHRIFT 75 JAHRE BG ZEHNERGASSE WIENER NEUSTADT (1989)] 
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der Schultypenprofile, die koedukative Führung (ab 1973 bzw. 1977), die Lehrplanreformen sowie 

die mehrmaligen Umgestaltungen der Reifeprüfungen sind die markantesten Stationen dieses Wan-

dels, der ständig und evolutionär vor sich geht. 

DIE ERSTEN NACHKRIEGSJAHRE 

Unmittelbar nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches fand am 16. Mai 1945 im Gebäude der Real-

schule, die in baulicher Hinsicht von allen Neustädter Mittelschulen die Kriegsereignisse am besten überstan-

den hatte, eine Sitzung statt, in der über den Wiederaufbau des Schulwesens in Wiener Neustadt beraten 

wurde.95 Sie stand unter der Leitung von Hofrat Dr. Wenzel Beza, der einige Jahre auch an unserer Schule 

wirkte und vom Landesschulrat mit der Reorganisation des Mittelschulwesens in Wiener Neustadt betraut 

wurde. Neben dem ehemaligen Gymnasialdirektor Eugen Kozdon nahmen auch einige Professoren teil, die 

(zumindest teilweise) auch an unserer Schule unterrichteten: Dr. Georg Konschegg, Dr. Georg Pfligerstorffer 

und Dr. Wilhelm Waldstein. 

Festgestellt wurde, dass alle Wiener Neustädter Schulen unter schweren Bombenschäden litten. Das Mäd-

chenrealgymnasium wurde durch Treffer in der unmittelbaren Nachbarschaft in Mitleidenschaft gezogen. Da 

die Sammlungen aber nicht besonders umfangreich waren, gab es hierbei nur geringe Schäden. In personeller 

Hinsicht erwartete man einen starken Lehrermangel für das folgende Schuljahr. Viele waren damals noch 

nicht aus den KLV-Lagern zurückgekehrt, außerdem hatte man Ausfälle durch das Verfassungsgesetz über 

das Verbot der NSDAP zu gewärtigen, wobei man aufgrund der großen Bedeutung der Gesinnung im Erzie-

hungsbereich eine strenge Auslegung dieses Gesetzes befürwortete, auch wenn dadurch der Lehrermangel 

verschärft würde. 

Der Unterricht im Schuljahr 1944/45 wurde sowohl qualitativ als auch in quantitativ als unzureichend und 

schlecht beurteilt, man empfahl daher eine Wiederholung desselben, wollte die Entscheidung darüber aber 

den Direktoren freistellen, um Härten zu vermeiden. (In unserer Schule sind bekanntlich alle Mädchen ohne 

Zeugnis in die nächsthöhere Klasse aufgenommen worden). Während dieser chaotischen Zeit im Frühjahr 

1945 nahm Prof. DDr. Anna Staudacher die Interessen unserer Schule wahr. In den Sommerferien erfolgte 

die Überprüfung der Lehrkräfte hinsichtlich ihrer nationalsozialistischen Vergangenheit, außerdem veranstal-

tete in der Ferialzeit das städtische Kulturamt im Gymnasium Kurse für die in der Stadt weilenden Schüler.  

Im Herbst 1945 begann dann der normale Unterricht in der Zweiten Republik. Mit Wirksamkeit vom 1. Sep-

tember 1945 wurde die ehemalige Direktorin Dr. Charlotte Poelzl mit der provisorischen Schulleitung betraut. 

Sie traf, aus dem Waldviertel kommend, am 7. September in Wiener Neustadt ein und widmete sich sofort 

mit ganzer Kraft dem Wiederaufbau der Schule.96 Die Aufräumarbeiten hatten unter Mithilfe der Schülerin-

nen schon vorher begonnen und wurden intensiviert. Am 2. Oktober 1945 war man bereits in der Lage, den 

 

95 LSR. f. NÖ, Akt über das Mädchen-Reformrealgymnasium Wiener Neustadt 
96 Schreiben des LSR f. NÖ vom 5. 9. 1945, o.Z., (Nachlass Poelzl), und SELTENHAMMER (1965), S. 23 

 Frau Dir. Poelzl wurde von der Bezirkshauptsmannschaft Waidhofen/Thaya am 1.9.1945 eine Bescheinigung aus-
gestellt (Zl. XI-147/45), die sie zur Reise nach Wiener Neustadt berechtigt. Diese hatte folgenden Wortlaut: 

 „Bescheinigung. Frau Dr. Lotte Poelzl reist zwecks Dienstantritts (Direktorin des Staatl. Mädchengymnasiums) von 
Waidhofen/Thaya nach Wr. Neustadt. Frau Dr. Lotte Pölzl darf zu keiner anderen Arbeit herangezogen und das 
Gepäck (Übersiedlungsgut) nicht beschlagnahmt werden.“ Auf dem Schriftstück befinden sich Stempel der BH 
Waidhofen/Thaya und des Wiener Südbahnhofes. 
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regulären Unterrichtsbetrieb aufzunehmen. Den hauswirtschaftlichen Zweig behielt man bei, ein Mädchen-

realgymnasium und eine Frauenoberschule waren die neuen Schultypen.97  

Insgesamt besuchten im ersten Nachkriegsschuljahr 207 Schülerinnen unsere Anstalt. Die Schülerkataloge 

geben einiges von den Nachwirkungen des Krieges preis: 28 Schülerinnen (d. s. 13,5 %) hatten ihren Vater 

verloren, drei Väter galten als vermisst, vier befanden sich in Kriegsgefangenschaft. Auch in den Nachfolge-

jahren gab es noch Vermisste und Gefangene. Das Religionsbekenntnis „gottgläubig“ verschwand aus den 

Katalogen, die Staatsbürgerschaft des Deutschen Reiches besaß nur noch eine Schülerin, eine weitere war 

staatenlos. Die Lehrpersonen waren meist andere als in den rund sieben Jahren zuvor. Nur wenige wurden 

von der Zweiten Republik übernommen, viele kamen nach mehrjähriger Unterbrechung zurück, einige be-

gannen 1945 ihren Schuldienst. Der Lehrermangel war aber ein sehr starker, viele mussten Fächer unterrich-

ten, für die sie keine Lehrbefugnis besaßen, einige Fächer konnte man in manchen Klassen gar nicht lehren.98 

Die Versorgung der Schülerinnen mit Nahrung konnte bis 1949 durch öffentliche Ausspeisungen in der Schul-

küche, zum Teil durch Hilfsaktionen diverser Institutionen und des Auslandes (vornehmlich der Schweiz) ge-

sichert werden. Im Februar und März 1947 nahm die Schule an einer Hilfsaktion des Bundeskanzlers DI Leo-

pold Figl teil und befand sich auf Erholung in Tirol – die Unterstufe in Mayrhofen, die Oberstufe in Seefeld. 

Gestärkt, erholt und mit Gewichtszunahme kamen die Mädchen Anfang April wieder nach Hause.99  

Traditionelle Schulveranstaltungen wurden neu belebt. Gegen Schulschluss 1946 fand ein Maturakränzchen 

statt, man nahm an öffentlichen Festveranstaltungen teil, etwa an der 750-Jahr-Feier unserer Stadt und an 

der 950-Jahr-Feier des Bestehens Österreichs, bei der Schüler(innen) aller Neustädter Mittelschulen musi-

zierten, Gedichte vortrugen und eine bewusst österreichische Gesinnung zeigten.100 

1948 wurde die Schule als „Bundesrealgymnasium für Mädchen und Frauenoberschule in Wiener Neustadt“ 

endgültig vom Staat übernommen101, die Kriegsschäden waren zur Gänze repariert. Dr. Charlotte Poelzl, bis-

her provisorische Leiterin, wurde definitiv zur Direktorin bestellt und 1950 zur Hofrätin ernannt.102 Die be-

ginnenden 1950er Jahre brachten weiters eine Tagesheimstätte für Schülerinnen (1951), einen Chemiesaal 

(1952) sowie eine Sekretärin zur Bewältigung der zunehmenden administrativen Arbeiten (1955).103 

Politisch brachte das Jahr 1955 viel Erfreuliches für Österreich – Staatsvertrag, Freiheit und Unabhängigkeit, 

immerwährende Neutralität. Diese positive Entwicklung färbte auch auf das Schulleben ab. Im Oktober 

wurde deswegen im Sparkassensaal eine Befreiungsfeier abgehalten, Schülerinnen der fünften Klassen führ-

ten dabei ein Theaterstück auf. 104 Schon kurz vor Unterzeichnung des Staatsvertrages, am 7. Mai, wurde 

dort auch eine Schillerfeier anlässlich seines 150. Todestages mit Gedichten, Liedern, Sprechchören und einer 

Festrede abgehaIten. 

 

97 SELTENHAMMER (1965), S. 23 f. 
98 Hauptkataloge 1945/46 und 1946/47 
99 SELTENHAMMER (1965), S. 24 
100 WNZ, 69. Jg./Nr. 13. 29.8.1946, S. 3, und Nr. 33, 23.11.1946, S. 1; WNZ, 70. Jg./Nr. 28. 12.7.1947, S. 3 
101 Erlass des BM f Unterricht, ZI. 75-903-IV/13; vgl. SELTENHAMMER (1965), S. 24. 
102 BM. f. Unterricht, ZI. 83388-IV/17 b/48 v. 29. 10. 1948 bzw.  ZI. 21237-IV/20 b/50 v. 8. 5. 1950 (Nachlass Poelzl) 
103 SELTENHAMMER (1965), S. 25 
104 WNN, 8. Jg./Nr. 20, 20.5.1955, S. 7 
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Per Jahresende 1955 trat Frau Hofrat Poelzl in 

den dauernden und wohl verdienten Ruhe-

stand. Sie hatte die Schule in der schweren Zeit 

der Nachkriegsjahre, während der gesamten Be-

satzungszeit, hervorragend geführt, notwendige 

Erneuerungen eingeleitet und durchgesetzt und 

damit den Grundstein für die weitere Entwick-

lung, nunmehr in völliger Freiheit, gelegt. Nach 

einem Interim durch die Seniorin des Lehrkör-

pers, Dr. Adelheid Eysank, wurde am 23. März 

1956 Dr. Elfriede Krieger als neue Schulleiterin 

bestellt. Sie kehrte damit nach rund dreißig Jah-

ren an jene Schule zurück, wo sie im ersten re-

formrealgymnasialen Jahrgang die Reifeprüfung 

abgelegt hatte. 

 

DAS STREBEN NACH EINEM NEUEN SCHULGEBÄUDE 

So wie mit Dr. Charlotte Poelzl die Verselbständigung und der Wiederaufbau unserer Schule untrennbar ge-

koppelt sind, so assoziiert man mit Dr. Elfriede Krieger den Neubau der Schule. Schon als Kind war sie mit 

dem Mädchenrealgymnasium verbunden, als Schülerin spürte sie wohl die Unzulänglichkeit des Anstaltsge-

bäudes für die pädagogische Arbeit. Es ist daher nicht verwunderlich, dass sie sich bald nach Übernahme der 

Direktion vehement bei den übergeordneten Behörden für dieses Ziel verwendete. Schon am 5. Jänner 1957 

erfolgte die erste Eingabe dazu an Unterrichtsminister Dr. Heinrich Drimmel, zahlreiche weitere Petitionen 

und Vorsprachen folgten. Auch der Elternverein, der sich ebenfalls für den Neubau einsetzte, traf die erfor-

derlichen Maßnahmen dafür. Im Sinne des neuen Vereinsgesetzes von 1951 wurde er umgebildet und bei 

der zuständigen Vereinsbehörde offiziell angemeldet (1956). 

Dr. Krieger nützte aber auch alle anderen Möglichkeiten, um mit Tätigkeiten und Veranstaltungen an die 

Öffentlichkeit zu treten, auf die Schule aufmerksam zu machen und so Sympathien für den Neubau zu we-

cken. Ein Filmarchiv der Schule wurde angelegt, die Kränzchen bildeten stets Höhepunkte im Neustädter Fa-

sching, das jährliche Weihnachtssingen im Altersheim mit Geschenkverteilung wurde in alter Tradition wei-

tergeführt. Man nahm an Schulkonzerten aller Neustädter Mittelschulen im Sparkassensaal teil (die Leitung 

hatte hierbei Prof. Tanner von der Realschule inne) und organisierte Ausstellungen: so beispielsweise im Juni 

1957 in den Räumen der Wiener Neustädter Bezirkshauptmannschaft eine Ausstellung von Zeichnungen und 

Handarbeiten, die großes Medienecho auslöste. Dabei fanden sich in den Zeitungen erstmals kritische An-

merkungen zum Schulgebäude, ein Neubau wurde auch medial bereits gefordert.105  

Ein Gutachten eines Baumeisters über den Zustand des alten Schulgebäudes wurde eingeholt, es listete un-

erbittlich viele Schwachstellen, von der Feuchtigkeit der Wände bis zur schlechten Beleuchtung, von der ge-

ringen Raumgröße bis zur zu kleinen Zahl der Klassenräume, auf. Offiziell wurde auch dokumentiert, dass 

 

105 SELTENHAMMER ( 1965), S. 25 sowie WNZ, 90. Jg./Nr  11, 16.3.1957, S. 4; Nr. 13, 30.3.1957, S.4; Nr.16, 20.4.1957, 
S.4; Nr. 23, 8.6.1957, S 4. 

Abbildung 20: Theateraufführung im Sparkassensaal anlässlich einer 

Befreiungsfeier im Oktober 1955 
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sowohl den feuer- als auch den sanitätspolizeilichen Vorschriften nicht Genüge getan werden könne. Zu-

nächst wurden aber bloß Verbesserungs- und Adaptierungsarbeiten in Direktionskanzlei, Konferenzzimmer, 

Sprechzimmer sowie in der Schulküche vorgenommen.106 

Einen ersten Erfolg in Sachen Neubau erzielte die Schulleitung im Jänner 1959. Eine Bauplatzwahlkommission 

unter Leitung von Regierungsrat Rabl, dem geschäftsführenden Präsidenten des Landesschulrats, trat in der 

Direktionskanzlei des Mädchenrealgymnasiums zusammen, um die Platzmisere der Neustädter Schulen zu 

beraten und Lösungsvorschläge zu erarbeiten (die Bun-

desgewerbeschule hatte auch Platzprobleme, zudem 

fehlte eine Turnhalle). Schon damals wurde das heutige 

Schulgrundstück im Zehnerviertel, das sich in Landesbe-

sitz befand, für den Schulneubau vorgeschlagen.107 Im 

Jahr 1960 wurde dieses dann im Tauschweg vom Land 

erworben. Ein Raumerforderniskonzept wurde erstellt 

und ein Architektenwettbewerb 1961 abgeschlossen. 

Die Arbeitsgemeinschaft DI Fritz Steinfelder (Linz) – DI 

Dr. Werner Jaksch (Wien) ging dabei als Sieger hervor.108 

Auch in anderer Hinsicht gab es interessante Neuerun-

gen: Seit dem Schuljahr 1959/60 erschienen jährlich Jah-

resberichte, Dr. Friedrich Wagner war erster Chefredak-

teur. 1962, anlässlich des 40-jährigen Bestands des Lan-

desschulrats für Niederösterreich, beteiligte sich unsere 

Schule an einer Bezirksausstellung mit einer Koje, wo be-

sonders ein Modell der neuen Schule Beachtung fand. Im selben Jahr wurde die Doppelturnhalle am Ring 

fertiggestellt und der Anstalt ein Turnsaal zur Benützung zugewiesen. Schließlich bekam man ein lang ersehn-

tes Fernsehgerät für Unterrichtszwecke.109 

1962 war das große Reformjahr für das mittlere Schulwesen, die bisherigen Mittelschulen wurden nun zu 

den „allgemeinbildenden höheren Schulen“ (AHS). Neue Schultypen entstanden, andere wurden modifiziert o-

der völlig aufgelassen. Unsere Anstalt erfuhr durch dieses Reformwerk eine beträchtliche innere Umstruktu-

rierung: „Bundesgymnasium für Mädchen und Wirtschaftskundliches Realgymnasium für Mädchen“ lautete 

die neue Bezeichnung, die heute noch existenten Schulformen eines Neusprachlichen Gymnasiums und eines 

Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums wurden ab dem Schuljahr 1963/64 eingeführt; die bisherigen Schul-

typen liefen mit den damaligen zweiten Klassen aus. 

Auch hinsichtlich des Schulneubaus war das Jahr 1962 prägend. Die Baumeisterarbeiten wurden ausgeschrie-

ben, die Arbeiten begannen im Juli. Im Oktober erfolgte die feierliche Grundsteinlegung in Anwesenheit des 

Unterrichtsministers und zahlreicher Prominenz.  

 

106 SELTENHAMMER (1965), S. 26. 
107 WNZ, 92. Jg./Nr 4, 24.1.1959, S.1f.  
108 SELTENHAMMER (1965), S. 26. 
109 SELTENHAMMER (1965), S. 26 f. 

  Zur Schulausstellung siehe auch WNZ, 95. Jg./Nr. 18, 5.5.1962, S. 3, und Nr. 20, 19.5.1962, S. 3. 

Abbildung 21: HR Dr. Elfriede Krieger und Dr. Friedrich Wag-

ner mit Landeshauptmann DI Leopold Figl beim Modell des BG 

Zehnergasse anlässlich des 40-jährigen Bestandes des Landes-

schulrates für Niederösterreich [Quelle: Schularchiv Bundes-

gymnasium Zehnergasse] 
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Bereits ein halbes Jahr danach, am 21. Juni 1963, konnte die Dachgleichenfeier festlich begangen werden.110 

Während dieser Zeit ragten einige Besonderhei-

ten aus dem Schulalltag heraus, so die Visitation 

durch Kardinal Dr. Franz König im Mai 1963, der 

Besuch der Olympischen Winterspiele in Inns-

bruck 1964 durch elf Schülerinnen und eine 

Lehrkraft auf Einladung des Unterrichtsministe-

riums sowie – auch im Jahr 1964 – der Sieg der 

Schülerin Angelika Hartl (6. RG), beim Stadt-, 

Landes- und Bundesredewettbewerb. Aus der 

Hand von Landeshauptmann DI Leopold FigI er-

hielt sie den „Bronzenen Demosthenes“, mit 

dem Sieg beim Bundesbewerb errang sie die 

Teilnahme an einem Seminar der Vereinten Na-

tionen in Genf.111 

Am 24. Juni 1965 war das langjährige Ziel endlich erreicht: Das neue Schulgebäude in der Zehnergasse konnte 

eröffnet werden. Im Rahmen eines Festaktes, dem zahlreiche Ehrengäste beiwohnten, wurde das Haus von 

Erzbischof Dr. Franz Jachym und Superintendent Friedrich Maurer gesegnet, anschließend übergab Unter-

richtsminister Dr. Theodor Piffl-Perčević die Schulschlüssel mit den Worten: „Möge dieser Schlüssel die Türen 

allen Bildungswilligen und Bildungshungrigen öffnen. Er möge vor allem aber ein Symbol sein für das Öff-

nen der Herzen und des Geistes für alles Gute, Edle und Schöne und für die Liebe zu unserem Vaterland ...“ 

Um die Dankbarkeit auch nach außen zu dokumentieren, veranstaltete die Schule eine festliche Eröffnungs-

woche im Herbst 1965, in deren Rahmen Ausstellungen im Schulneubau, ein Treffen ehemaliger Maturantin-

nen, ein lyrisch-musikalischer Abend sowie eine Theateraufführung in französischer Sprache stattfanden. Au-

ßerdem wurde der Jahresbericht in Form einer Festschrift herausgegeben.112 

Doch nicht nur das Gebäude war neu für die Schülerinnen. Auch ein Übungskindergarten war darin integriert. 

Er wurde am 16. November 1965 in feierlicher Form seiner Bestimmung übergeben. Als Übungskindergarten 

war er der erste seiner Art in Niederösterreich und diente neben den üblichen Zwecken einer derartigen 

Einrichtung vor allem auch dem pädagogisch-psychologischen Bildungsziel der Frauenoberschule bzw. des 

Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums.113 Frau Direktor Dr. Elfriede Krieger, die ihre gesamte Energie zum 

Aufbau dieser neuen Bildungsstätten eingesetzt hatte, wurde am 5. November 1965 dafür der Berufstitel 

Hofrat verliehen.  

Das Jahr 1965 brachte noch – kurz vor den Eröffnungsfeierlichkeiten – eine weitere Neuerung, eine Innova-

tion, die heute zu einer wertvollen Tradition an unserer Schule geworden ist und vielen Schülerinnen und 

Schülern unvergessliche Erlebnisse und Eindrücke vermitteln konnte: die österliche Studienreise nach Rom. 

 

110 SELTENHAMMER (1965), S. 27, und WNZ 95. Jg./Nr. 39, 29.9.1962, S. 3; Nr. 43, 27.10.1962, S. 3 und Nr. 44, 
3.11.1962, S. 1 und 3; und WNZ, 96. Jg./Nr. 26, 29.6.1963, S. 3 

111 SELTENHAMMER (1965), S. 27 f. und WNZ, 97. Jg./Nr. 12, 27.3.1964, S. 4; Nr. 15, 13. 4. 1964, S. 3; Nr. 21, 23.5.1964, 
S. 3 und Nr. 28, 11.7.1964, S. 4 

112 Vgl. FESTSCHRIFT, 1965, S. 6 ff.; Jahresbericht (JB) 1965/66, S. 4 ff., sowie zahlreiche Artikel in der Lokalpresse, u.a. 
WNZ, 98. Jg./Nr. 24, 19.6.1965,S. 2; Nr. 25, 26.6.1965, S. 1 und S. 12-14; Nr. 26, 3.7.1965, S. 3. 

113 JB 1965/66, S. 11 

Abbildung 22: Der Schulneubau in der Zehnergasse (Luftaufnahme 

durch das Fotostudio Hausmann Wien, Schularchiv) 
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Prof. Dr. Friedrich Wagner initiierte 

diese Studienreisen und leitete sie bis 

in die 1990er Jahre. In der Karwoche 

2015 feierte diese Bildungsreise ihr 

50-Jahr-Jubiläum. 

DIE LETZTEN FÜNF JAHRZEHNTE 

Der Darstellung der ersten Hälfte un-

serer Schulgeschichte wurde bewusst 

mehr Raum in der vorliegenden Ab-

handlung eingeräumt als der zweiten: 

Die Zeit liegt länger zurück, persönliche 

Erinnerungen können kaum noch vor-

handen sein, die meisten Zeitzeuginnen 

sind bereits verstorben. Dem Erbe der 

Gründer, ihrer Initiative, ihrem Engagement und ihrer Beharrlichkeit, der sträflichen Vernachlässigung der 

Mädchenbildung durch den Staat aktiv etwas entgegen zu setzen, sollen mit den bisherigen Ausführungen 

besonderer Respekt und Dank entgegengebracht werden. 

Die Geschichte des letzten halben Jahrhunderts seit dem Bezug des neuen Schulgebäudes in der Zehnergasse 

ist durch die regelmäßig erscheinenden Jahresberichte gut dokumentiert. Vielfach können persönliche Erin-

nerungen aus dem Gedächtnis der Absolventinnen und Absolventen abgerufen werden, die meisten von 

ihnen und zahlreiche Lehrkräfte leben noch und können aus dem Schulalltag berichten. Umfangreiches Do-

kumentationsmaterial durch Schriftstücke, Fotografien u.a. Dokumente findet sich im Schularchiv. Es ist 

heute viel schwieriger, aus der Fülle des vorhandenen Materials die Leitlinien der Entwicklung nachzuzeich-

nen als dieses Material aufzutreiben. Die digitale Revolution hat diesen Trend noch in einem Ausmaß ver-

stärkt, den man vor etwa einem Vierteljahrhundert noch nicht absehen konnte. 

Daher darf man diese Zeit getrost viel großzügiger darstellen als die ersten fünf Jahrzehnte unserer Schulge-

schichte. Chronisten mögen dann vielleicht beim 150-jährigen Jubiläum 2064 aus der historischen Distanz 

Entwicklungen dokumentieren, die uns gegenwärtig noch verborgen sind oder weniger wichtig erscheinen. 

In den folgenden Ausführungen wird daher versucht, jene Leitlinien und Ereignisse vorzustellen, die aus heu-

tiger Sicht als wesentlich für die Weiterentwicklung des BG Zehnergasse erscheinen. 

FÜNF JAHRZEHNTE SPORTREALGYMNASIUM 

Die Etablierung eines neuen Schultyps, des Realgymnasiums unter besonderer Berücksichtigung der sportli-

chen Ausbildung, hat wohl die Weiterentwicklung unserer Schule am nachhaltigsten beeinflusst, und dies 

nicht nur, weil zu Wirtschaftskundlichem Realgymnasium und (neusprachlichem) Gymnasium eine dritte 

Säule im Bildungsangebot der Zehnergasse dazu gekommen ist. Das BGZ hat als Pionierschule diesen Schultyp 

in Langform für Mädchen getestet, und damit die weitere Entwicklung einer pädagogischen Sonderform für 

unseren Staat ganz entscheidend mitgeprägt. 

Mit dem Schulneubau wurde für unsere Schule auch das leidige Turnsaalproblem gelöst. Seit Bestehen des 

Lyzeums hatte es Schwierigkeiten in dieser Hinsicht gegeben. Nun standen zwei hervorragend ausgestattete 

Turnhallen und eine große Sportplatzanlage im Freien zur Verfügung. Sicherlich trugen die räumlichen Vor-

aussetzungen mit dazu bei, dass die Anstalt die bis dahin ohnedies schon guten sportlichen Leistungen ihrer 

Abbildung 23: Dr. Friedrich Wagner, Initiator der Romreise, anlässlich der Rom-

reise 1983 (Foto: Dr. Heinrich Zwittkovits) 
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Schülerinnen bei Stadt-, Landes- und Bundeswettbe-

werben noch erheblich steigern konnte. So vermochten 

z.B. unsere Mädchen beim 8. Österreichischen Bundes-

turn- und -spielfest 1967 in Baden die Meisterschaften 

im Gerätemannschaftsdreikampf zu gewinnen und in 

der Leichtathletik den zweiten Platz zu erringen, zudem 

wurden sie Landesmeister in diesen Bewerben sowie in 

der 4 x 100 m-Staffel.114 Beim internationalen Turn- und 

Spielfest der Höheren Schulen in Graz im Mai 1968 er-

rang das Schulteam der Turnerinnen einen hervorra-

genden zweiten Platz und musste sich den Vertreterin-

nen der Bundesrepublik Deutschland nur knapp ge-

schlagen geben.115  

Die sportlichen Erfolge trugen dazu bei, dass ab dem 

Schuljahr 1969/70 mit dem Sportrealgymnasium für Mäd-

chen ein neuer Bildungsweg an der Schule angeboten werden konnte – zunächst als Schulversuch: Der erste in 

Österreich, wo Mädchen in realgymnasialer Langform eine besondere sportliche Ausbildung erfahren sollten. Das 

Ziel bestand in der Förderung sportlich besonders begabter Schülerinnen entsprechend ihren Neigungen, 

nicht jedoch in der Heranbildung von Hochleistungssportlern (dafür richtete man andernorts spezielle Schul-

typen ein, etwa das Schigymnasium in Stams). Mit dieser Ausbildung sollte man jedes Studium ergreifen kön-

nen, besondere Vorkenntnisse für einige Berufe (z.B. Sportlehrerinnen, Trainerinnen, Tätigkeiten im Sport-

management, Sportjournalistinnen, Heilgymnastinnen, Sportärztinnen) wurden jedoch angestrebt.116 

Noch vor Einführung des SRG errangen unsere Mädchen zwei Landesmeistertitel in der Leichtathletik-Mann-

schaft sowie etliche Einzelsiege bei den Stadtmeisterschaften in den Sportarten Leichtathletik, Schwimmen und 

Tennis. Auch bei Landes-, Staats- und sonstigen größeren Wettbewerben im Schilauf, Eiskunstlauf und in der 

Rhythmischen Sportgymnastik gab es einige Titel. Diesen Leistungen folgten weitere Erfolge bei Wettkämp-

fen durch Schülerinnen aus dem SRG, das sich tatsächlich bewährte. Alljährlich durfte man in den Jahresbe-

richten erfreuliche Bilanz ziehen. Die bislang vermutlich größte Anerkennung wurde dem Sportrealgymnasium 

im Jahr 1973 zuteil. Eine Abordnung von Schülerinnen unter Begleitung von vier Lehrkräften und der zuständi-

gen Fachinspektorin nahm am 7. Internationalen Kongress für Leibeserziehung für Frauen und Mädchen in Tehe-

ran teil. Dort demonstrierte man – aufgezeichnet vom persischen Fernsehen – als einzige europäische Gruppe 

dieser Altersstufe Bodenturnen und Gymnastik. Für die Mädchen bedeutete diese Reise ein unvergessliches 

Erlebnis, müde und überwältigt vom Zauber des Orients kehrten sie nach Wiener Neustadt heim.117 

Während des Schulversuchs gab es begleitende wissenschaftliche Untersuchungen, man musste ihn ja ir-

gendwann ins Regelschulsystem übernehmen oder wieder auflassen. Daher wurden die Mädchen sportme-

dizinisch und psychologisch überprüft und die Ergebnisse mit jenen aus „normalen“ Klassen gleicher Alters-

stufen verglichen. 

 

114 WNZ, 100 Jg./Nr. 26, 1.7.1967, S. 9; Nr. 41 , 14.10.1967, S. 1 und 7; JB 1967/68, S. 13. 
115 JB 1967/68, S. 17 
116 TOLLICH, Helene (1969): Sportrealgymnasium - Ein neuer Bildungsweg für unsere Mädchen. S. 7-8 in: JB 1968/69. 
117 JB 1973/74, S. 36 ff. 

Abbildung 24: Die erfolgreichen Turnerinnen beim Turn- und 

Spielfest der Höheren Schulen in Graz 1968  
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Im Schuljahr 1976/77 erreichten die ersten Sportlerinnen die achte Klasse und maturierten mit weißer Fahne. 

Auch sonst konnte man dem Schulversuch viel Positives abgewinnen (wozu auch die Resultate anderer Schu-

len beitrugen, die ab 1970 unserem Beispiel folgten), sodass mit dem Schuljahr 1977/78 der Schultyp, nun-

mehr unter der Bezeichnung Realgymnasium unter besonderer Berücksichtigung der sportlichen Ausbildung 

ins Regelschulsystem übernommen wurde.118  

In den letzten Jahren hat sich das Sportrealgymnasium stark verändert und weiterentwickelt – einerseits 

durch die Koedukation seit 1977, andererseits durch eine Änderung der angebotenen Sportarten. So spielt 

derzeit die früher bei uns so wichtige Rhythmische Sportgymnastik kaum noch eine Rolle, dafür werden neue 

Trend-, Ausdauer- und Massensportarten (Tennis, Mountainbike, Schilanglauf, Fußball, andere Ballsportar-

ten) verstärkt angeboten. Seit der re-

nommierte Sportwissenschaftler Dr. 

Werner Schwarz Direktor unserer 

Schule ist, wird das SRG mit zwei un-

terschiedlichen Ausrichtungen – mul-

tisportiv und in einer von den Schüle-

rInnen zu wählenden Spezialisierung 

– angeboten und geführt (zunächst ab 

der 3. Klasse, in Zukunft ab der 5. 

Klasse). Unter seiner Leitung ist auch 

das Bewegungsprogramm Vital4Brain 

entwickelt worden, das die Konzent-

rationsfähigkeit der SchülerInnen 

steigern soll und in der schulischen 

und sportlichen Öffentlichkeit großen 

Anklang gefunden hat.  

Neu ist seit dem Amtsantritt von Dr. Schwarz auch eine Vielzahl von Trainings- und Ausbildungskursen, die 

SchülerInnen des SRG angeboten werden und sie zu Trainern, Lehrwarten und Coaches ausbilden. Damit wird 

der theoretische Unterricht in der Schule mit Praxis und Sportpädagogik sinnvoll verknüpft und führt zu Kom-

petenzen, die den Kursteilnehmern auch mittels Zertifikaten bescheinigt werden. 

 

 

118 TOLLICH, Helene (1977): Erste Matura der Sportklasse. In: JB 1976/77, S. 15-16 

 Eine detaillierte Darstellung der Entwicklung des SRG und seiner Erfolge würde den Rahmen dieser Darstellung der 
Schulgeschichte bei weitem sprengen. Es sei aber auf den Aufsatz von Elisabeth ÖTSCH, Othmar SCHMIDT und 
Liselotte STEINBRECHER über das SRG an unserer Schule in diesem Buch verwiesen. Außerdem sind die Erfolge 
unserer Sportler stets in den Jahresberichten dokumentiert. 

 Es soll an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben, dass auch Schülerinnen und Schüler anderer Schulformen unserer 
Schule beachtliche sportliche Leistungen erbracht haben. Beispielhaft erwähnt seien Doris Kandler, ehemalige 
Schülerin des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums, die mehrmalige österreichische Meisterin und Jugendmeis-
terin in der Rhythmischen Sportgymnastik wurde, Elisabeth Ötsch, Absolventin des Gymnasiums und seit 1978 Leh-
rerin an der Schule, die die Studenteneuropameisterschaften im Schilauf (Riesenslalom) gewann, und der gegen-
wärtige Teamkapitän der österreichischen Fußballnationalmannschaft, Christian Fuchs, der in der Unterstufe den 
WRG-Zweig absolviert hat. 

Abbildung 25: Das Vital4Brain-Team an unserer Schule: Olympiasiegerin und Welt-

meisterin im alpinen Schilauf Michaela Dorfmeister, MMag. Daniela Nikl, Mag. Hel-

mut Friedl, Dir. Mag. Dr. Werner Schwarz, Mathias Seidl, Mag. Agnes Morgenbesser, 

Mag. Andreas Stich, Dir. Ariane Schwarz sowie Olympiasieger und Weltmeister im 

alpinen Schilauf Stephan Eberharter 
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BILDUNGSREISEN 

„Ostern in Rom“ – eine Schlagzeile, die sich in fast jedem Jahresbericht in dieser oder in ähnlicher Form findet. 

„Ostern in Rom“ ist aber mehr als eine Schlagzeile. In der Landessprache heißt die Stadt ROMA. Liest man 

dieses Wort verkehrt, ergibt sich AMOR – der römische Gott der Liebe. Und diese Liebe zu Rom wird an der 

Zehnergasse schon seit mehreren Lehrergenerationen gelebt und alljährlich in der Karwoche verwirklicht. 

Tausende SchülerInnen, AbsolventInnen, LehrerInnen und andere, private Gäste haben bereits seit beinahe 

einem halben Jahrhundert von „Ostern in Rom“ profitiert.  

Initiator der Romreisen war 1965 der Latein- und Philosophieprofessor Dr. Friedrich Wagner. Seine Initiative 

und sein Enthusiasmus für die „Ewige Stadt“ inspirierten zahlreiche LehrerInnen und infizierten sie mit dem 

„Romvirus“. Mit dem langjährigen Administrator Mag. Alfred Korb, der nach Dr. Wagners Pensionierung die 

Romreisen organisierte, und dem späteren Direktor Dr. Bruno Stachel schulte er geeignete Nachfolger ein, 

die gemeinsam mit ihm das Know How an die nächste Lehrergeneration mit Mag. Karl Meixner, Mag. Manf-

red Schwanzer, Mag. Franz Schlegel und Dr. Heinrich Zwittkovits (seit 2001 Koordinator der Romreisen) wei-

ter vermittelten. Während bei den frühen Romreisen auch noch schulfremde Personen die Schülerinnen ge-

führt haben, ist dies seit 1984 nicht mehr erforderlich; und mit Mag. Gabriele Zach und Mag. Katja Hendling 

gibt es bereits eine vierte Lehrergeneration, die in Rom zu führen vermag.  

Qualität ist uns bei diesen 

Reisen wichtig: Wir wohnen 

stets im Zentrum der Stadt, 

nur wenige Gehminuten vom 

Pantheon entfernt, und wer-

den von verlässlichen Part-

nern in Rom betreut. Frau 

Anna Chini, ist das Rom-

Team der Schule zu großem 

Dank verpflichtet. Sie hat für 

uns seit Ende der 1960er 

Jahre vor Ort als Mitarbeite-

rin der Reisebüros Sudland 

und Courtial die nötigen ad-

ministrativen Hilfestellungen gegeben. Seit 2013 ist sie in Pension und hat ihre Agenden an kompetente 

Nachfolgerinnen, vor allem an Frau Helene Bachlechner, übergeben. 

Die Romreise 1965 war gleichsam die Initialzündung für viele weitere pädagogisch wertvolle Studienreisen, 

die in Ferialzeiten von der Schule organisiert wurden. Besonders England (seit 1971, zunächst in unregelmä-

ßigen Abständen), Frankreich (seit 1970) und Griechenland (1966, 1972, 1977, 1980), aber auch die USA 

(1974 und 1976) sowie Kalabrien-Sizilien (1975) wurden bereist. Auch bei diesen Reisen waren vornehmlich 

Dr. Wagner, Mag. Korb und Dr. Stachel die Reiseleiter. Beim Aufenthalt in USA und bei den England-Reisen 

muss noch zusätzlich Mag. Gertrude Eisinger-Jauk genannt werden. Die Etablierung der Sprachreisen in Ply-

mouth, die seit 1996 regelmäßig stattfinden, geht auf ihre Initiative zurück. Sie hat diese Sprachreise, die 

stets am Beginn der 6. Klasse stattfindet, sogar noch nach ihrer Pensionierung einige Male begleitet. Einige 

Abbildung 26: Traditionelle Romreise – die Teilnehmer der 44. Romreise 2009 auf der Terrasse 

der Engelsburg mit Blick auf den Petersdom 
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Male wurden auch – seit es zusätzliche Sprachangebote 

im Rahmen der Wahlpflichtfächer gibt – Sprachreisen 

nach Spanien und Italien abgehalten.  

Integriert in den Unterricht mehrerer Fächer fanden in 

den Jahren 1974 bis 1997 regelmäßig Schullandwochen, 

zunächst für die 4., dann für die 6. Klassen, statt. Die Ziel-

orte waren anfangs unterschiedlich (Kirchberg in Tirol, 

Hintermoos, Obertraun), dann fuhren wir von 1979 bis 

1991 nach Faak am See und schließlich bis 1997 nach 

Piesendorf im Pinzgau. Diese Schullandwochen boten 

stets eine interessante und sinnvolle Kombination von Sport (Wasser- und Bergsport, Tennis u.a. Ballspiele 

usw.), Lernen (regionale Geographie, Geschichte, Biologie, Literatur), Besichtigungen und Gemeinschaftser-

lebnissen. Im Mai 2014 wurde diese Tradition mit einer Woche in Piesendorf für zwei 5. Klassen wiederbelebt. 

Des Weiteren werden an unserer Schule 

mehrtägige Exkursionen, die zumeist zwei 

bis vier Tage andauern und vor allem die 

Fächer Geschichte und Sozialkunde sowie 

Geographie und Wirtschaftskunde betref-

fen, oftmals organisiert. Sie führen u.a. in 

den Oberösterreichischen Zentralraum 

(mit Betriebsbesichtigungen der VOEST in 

Linz, von BMW oder MAN in Steyr oder des 

Ennshafens) und in Landeshauptstädte 

(Graz, Salzburg, Innsbruck). Vielfältig und 

im Einzelnen gar nicht beschreibbar sind 

die ungezählten eintägigen Projekttage, Ex-

kursionen und Lehrausgänge, die praktisch 

in allen Gegenständen durchgeführt wer-

den. Auch sie bereichern die Erlebnis- und 

Erkenntniswelt und tragen viel zu praktischer Erfahrung unserer Schülerinnen und Schüler bei.  

In den vergangenen beiden 

Schuljahren nahm das BGZ am 

Comenius-Projekt “Train for Eu-

rope“ teil, einzelne Schülerinnen 

einer 6. bzw. 7. Klasse arbeiteten 

an Projekten in sieben EU-Staa-

ten mit. Seit 1992 besteht eine 

Schulpartnerschaft mit einem 

Gymnasium in Pezinok in der 

Westslowakei, die zu zahlreichen 

gemeinsamen Projekten und Ex-

kursionen in der Slowakei und in 

Wiener Neustadt bis hin zu sport-

lichen Wettkämpfen geführt hat. Wenngleich die anfängliche Euphorie bald nach der Öffnung des Ostblocks 

Abbildung 27: Surfkurs am Zeller See auf der Schullandwoche 

in Piesendorf 

Abbildung 28: Exkursion in den Oberösterreichischen Zentralraum – Führung 

durch die voestalpine Stahlwelten 

Abbildung 29: Unsere Gäste aus 7 Ländern bei einer Wien-Exkursion vor dem Belvedere 
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mittlerweile etwas abgekühlt ist, so ist doch 

diese Partnerschaft noch immer intakt. Part-

nerschaften mit wechselseitigen Besuchen 

bestehen außerdem mit Gymnasien in Mari-

bor, Desenzano del Garda sowie Györ und – 

seit dem vergangenen Schuljahr – mit der 

Haugenstua Skole in Oslo.  

Nicht zuletzt müssen die zahlreichen Schul-

schikurse, Winter- und Sommerportwochen, 

Sporttage und Sportprojekte genannt wer-

den, die einen wesentlichen Beitrag zur kör-

perlichen Ertüchtigung, verbunden mit schö-

nen Gemeinschaftserlebnissen, unseren 

SchülerInnen aller Studienzweige anbieten. 

KULTURELLE AKTIVITÄTEN 

Kulturelle Aktivitäten in jeder Hinsicht 

und nach allen Kunstrichtungen hin zu 

fördern wird von jeder AHS erwartet und 

im Bildungsauftrag verlangt. Umfang-

reich und vielfältig sind daher Veranstal-

tungen mit  kulturellem Hintergrund, die 

unsere Schule bereits seit Lyzealzeiten 

durchführt. Jede größere Schulfeier wird 

mit musikalischen Vorträgen umrahmt, 

zahlreiche Feiern – Konzerte, literarische 

Abende, Lesungen usw. – wurden in der 

Vergangenheit organisiert. Vielfach ha-

ben und hatten diese Aktivitäten einen sozialen Hintergrund, etwa 

diverse Weihnachtsfeiern für bedürftige Kinder in der Frühzeit der 

Schule, die weihnachtlichen Besuche im Altersheim oder das Ad-

ventsingen in der Wiener Neustädter Innenstadt. In letzter Zeit ist 

der von Mag. Andrea Schneider geleitete Schulchor besonders aktiv, 

umrahmt viele Veranstaltungen und veranstaltet alljährlich Chor-

konzerte. Am 25. Mai 2013 erzielte er beim Landesjugendsingen in 

Schloss Zeillern einen ausgezeichneten Erfolg. Auch eine Instrumen-

talgruppe sowie eine Gruppe, die sich dem Mikrofonsingen ver-

schrieben hat, existiert an der Schule. Mag. Helmut Teufert hat 

diese initiiert, jetzt wird sie von Mag. Elisabeth Gosling geführt. 

Mehrere Konzerte unter dem Titel „VoiceZ and DancerZ“ zeigen die 

hohe Qualität der Musikausübung an unserer Schule.  

Besonders hervorzuheben sind auch zwei Schülerproduktionen unter der Leitung unseres leider viel zu früh 

verstorbenen Kollegen Wolfram Unger: Eine von ihm komponierte Kinderoper, „Piratenleben“, deren Text 

von Schülerinnen einer 2. Klasse stammte, wurde mit großem Erfolg im Juni 1978 in der Schulaula aufgeführt. 

Abbildung 30: Besuch von Schülerinnen und Schülern der 6D (Herbst 2015) in 

Oslo – hier vor dem neuen Opernhaus an der Bjørvika 

Abbildung 31: Der Chor bei einer feierlichen Umrahmung einer Stipendienüber-

gabe in der FH Wiener Neustadt 2013 

Abbildung 32: Aufführung der Kinderoper „Pira-

tenleben“ 
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Eine der Mitwirkenden und Texterinnen ist die heutige Opernsängerin Elisabeth Flechl. „Eine musikalische 

Reise um die Welt“ – ein Gesamtkunstwerk aus (Volks-)Musik, Tanz, Masken, Choreographie, Fotographie und 

Literatur, zusammengestellt und geleitet von Wolfram Unger, wurde mit Schülerinnen der zweiten, fünften und 

sechsten Klassen sowie dem Schulchor im Juni 1981 im Stadttheater zur Aufführung gebracht. Ausgehend von 

volksmusikalischen Beispielen aus Österreich, wurden die Nachbarländer, schließlich ganz Europa und die an-

deren Kontinente musikalisch „bereist“, bis man wieder nach Europa und endlich nach Österreich zurückfand. 

Mit über 180 mitwirkenden Personen (davon rund 140 am Bühnengeschehen unmittelbar Beteiligten) war dies 

die wohl größte kulturelle Veranstaltung des BG Zehnergasse.119 

Nicht unerwähnt soll ein großer Konzertabend im Rahmen unseres 75-jährigen Schuljubiläums am 1. Dezem-

ber 1989 bleiben, an dem ehemalige Schülerinnen und nunmehrige (Berufs)Musikerinnen unter der Organi-

sation sämtlicher MusikprofessorInnen ein Konzert gaben. Im November 1990 beendete ein Konzert einer 8. 

Klasse unter Leitung von Mag. Maria Wiesbauer die Musikveranstaltungen zum 75-Jahr-Jubiläum. 

Tradition an unserer Schule haben auch Theateraufführungen, von kleinen Klassenabenden, Theaterprojek-

ten aus dem Deutsch- oder Fremdsprachenunterricht bis zu größeren Aufführungen. Schon in der Frühzeit 

unserer Schule gab es immer wieder solche Aufführungen. Besonders hervorzuheben wären eine Theater-

produktion unserer Schule im Sparkassensaal im Oktober 1955 anlässlich des österreichischen Neutralitätsbe-

schlusses, eine Theateraufführung  in französischer Sprache (Molières “Le Malade imaginaire“) zur Eröffnung 

des Schulneubaues 1965 sowie zwei Theateraufführungen in englischer Sprache, jeweils durch Schülerinnen 

einer 6. Klasse in den Jahren 1967 (Oscar Wildes “Bunbury“) und 1973 (George Bernard  Shaws “The  Devil's 

Disciple“).120 In den 1980er Jahren existierte eine Neigungsgruppe Bühnenspiel für die Oberstufe, die von 

Prof. Schwanzer geleitet wurde. Sie bot jährlich zwei Aufführungen – eine Semesteraufführung mit selbst 

verfassten Stücken sowie eine Jahresschlussproduktion mit literarischen Klassikern. Besondere Höhepunkte 

waren dabei die Aufführung von zwei Stücken Hugo von Hofmannsthals in der Neuklosterkirche: „Jeder-

mann“ im Juni 1985 sowie „Das Salzburger Große Welttheater“ im Juni 1988, umrahmt vom Schulchor. Nicht 

zu vergessen auch die Aufführungen an-

lässlich der Feierlichkeiten zum 75-Jahr-Ju-

biläum unserer Schule. Im November be-

stritten Schüler der 3., 5., 6. und 8. Klassen 

einen englischen Theaterabend und an drei 

Abenden im Juni 1990 gaben zunächst die 

Schüler der Bühnenspielgruppe Johann 

Nestroys „Häuptling Abendwind“, ein Leh-

rerensemble mit Direktor Dr. Stachel in der 

Hauptrolle des Willibald „Die schlimmen 

Buben in der Schule“.  

Absoluter Höhepunkt der „dramaturgi-

schen Tradition“ an unserer Schule waren 

die Theateraufführungen anlässlich der Eröffnung des Schulzubaus am 2. Juni 2014. Die Deutschprofessorin-

nen Mag. Katja Hendling und Mag. Alexandra Allraun studierten mit Unterstützung der Theaterregisseurin 

 

119 JB 1978/79, S. 25 f. und WNZ,111. Jg./Nr. 29, 20.7.1978,S. 4, und JB 1981/82, S. 42 ff. 
120  SELTENHAMMER  (1965), S. 25 ff.; JB 1967/68, S. 10. F.,  und JB 1973/74, S. 41 

Abbildung 33: Schlimme Buben in der Schule 



 
45 
 

Helga David, Großmutter eines Schülers und einer Schülerin, Shakespeares „Sommernachtstraum“ mit Schü-

lerInnen ein und bereiteten am Abend des Eröffnungstages sowie an zwei weiteren Abenden dem interes-

sierten Publikum wunderbare Kunsterlebnisse. 

 

Abbildung 34 a und 34 b: Ein Sommernachtstraum – Aufführung am 2. Juni 2014 anlässlich der Eröffnungsfeier des Schulzubaus 

  

Auch dem guten passiven Kulturkonsum wird durch Theater-, Opern- und Konzertbesuche, Exkursionen und 

Ausstellungsbesuche, letztlich auch durch die bereits beschriebenen Studienreisen in hervorragender Weise 

Rechnung getragen. Schließlich müssen in diesem Zusammenhang auch die kulturellen Projekte, wie Lese-

wettbewerbe oder Bookcrossing, erwähnt werden, die von Mag. Claudia Rozmanit, die seit 1994 die mo-

derne Schulbibliothek aufgebaut hat und seither betreut,  initiiert worden sind.  

SONSTIGE VERANSTALTUNGEN UND PROJEKTE 

Neben den sportlichen und kulturellen Leistungen, die Schüler unter Anleitung der Lehrer alljährlich vollbrin-

gen, gibt es noch eine Vielzahl anderer herausragender Aktivitäten. Dazu zählt der jährliche Schulball, der 

sich aus den früheren Kränzchen (deren erstes bereits 1919 stattfand) entwickelt hat. Das Gartenfest zum 
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Schulschluss, erstmals vor rund einem Vierteljahrhundert veranstaltet, ist aus dem Schulleben der Zehner-

gasse nicht mehr wegzudenken und bietet heute neben Musik- und Tanzvorführungen auch die Bühne, um 

Schülerinnen und Schüler für besondere Leistungen in den Bereichen Sport, Sprachen, Wirtschaft und Kunst 

öffentlich auszuzeichnen.  

  

 In der Fastenzeit 1984 fand Anfang April eine „Dritte-Welt-Woche“ statt. Aus einer Idee, geboren von Mag. 

Peter Harrasser und einer 6. Klasse, entwickelte sich eine ungeheure Eigendynamik während dieser Woche 

alternativen Unterrichts mit Workshops, Theateraufführungen, Besuchen von Entwicklungshelfern und poli-

tisch in ihrer außereuropäischen Heimat Verfolgten. Eine Woche hindurch war die (Dritte) Welt Gast in un-

serer Schule, und lange Zeit waren die Auswirkungen zu spüren. Besonders erfreulich war es, dass Bischof 

Julio Labayen aus Infanta, der Partnergemeinde des Dekanats Wiener Neustadt, nicht zuletzt wegen dieser 

Dritte-Welt-Woche bei seinem Aufenthalt in Wiener Neustadt 1985 auch unserer Schule einen Besuch ab-

stattete.121 In der schon lang andauernden Partnerschaft des Dekanats zur philippinischen Diözese Infanta 

spielt auch das BGZ eine bedeutende Rolle. Immer wieder gibt es soziale Aktivitäten und Projekte für diese 

Diözese, vor allem im Religionsunterricht, immer wieder haben uns in der Vergangenheit auch Vertreter aus 

den Philippinen besucht. 

Ein wichtiges Projekt im Rahmen der ORF-Ausschreibung „Schüler forschen Zeitgeschichte“ beschäftigte sich 

mit den Juden in Wiener Neustadt zwischen 1918 und 1938. Mag. Karl Meixner hat es im Rahmen der unver-

bindlichen Übung Politische Bildung betreut. Die Ergebnisse wurden in der Fernsehsendung „Wir“ am 28. 

Juni und am 25. Oktober 1982 vorgestellt, als Anerkennung für die hervorragende Aufbereitung dieses The-

mas durfte eine Schülerin aus der Arbeitsgruppe, Renate Fassel, an einer Israel-Exkursion im April 1984, ini-

tiiert vom Jewish Welcome Service, teilnehmen.122 

Anlässlich eines Ideenwettbewerbes zur Neueröffnung des regionalen Innovationszentrums Wiener Neu-

stadt (RIZ) wurde eine Projektarbeit zum Ausbau der ökonomischen Kontakte zwischen Wiener Neustadt und 

Sopron eingereicht. Sie wurde mit dem vierten Preis ausgezeichnet. Einige der Vorschläge dieser Studie wur-

den später von  der Wiener Neustädter Geschäftswelt in der Praxis mit Erfolg realisiert.  

 

121 Vgl. JB 1983/84, S. 49 ff. und JB 1984/85. S. 30 f. 
122 JB 1982/83, S. 42 f. und JB 1983/84,S. 29 

Abbildung 35: Schulball 2011 



 
47 
 

Einige Fachbereichsarbeiten aus Geographie und Wirtschaftskunde wurden von der Wirtschaftskammer Ös-

terreich mit Preisen ausgezeichnet, so eine Arbeit von Volker Eckl (1999) über den Fischapark in Wiener Neu-

stadt und eine Arbeit von Günther Kittler (2000) über die Erdölwirtschaft Österreichs.  

Erwähnenswert sind die zahlreichen Preise, die unsere Schülerin-

nen und Schüler immer wieder bei diversen Zeichen- und Kunst-

wettbewerben erzielen. Besonders Mag. Manfred Šafr, Mag. Ur-

sula Sanz und Mag. Manfred Pfeiffer konnten dabei mit Schülerin-

nen und Schülern bei einigen Projekten besondere Aufmerksamkeit auf unsere Schule lenken. Mag. Birgit 

Zagler hat sich große Verdienste um die künstlerische Ausgestaltung des Schulhauses erworben: Ihr Gemälde 

„Lebensbaum“ ziert den Stiegenaufgang, ihre SchülerInnen gestalteten Wandmalereien.  

Schließlich muss vom hohen sozialen Engagement unserer Schule berichtet werden, das bereits in den An-

fangsjahren während des Ersten Weltkriegs festzustellen und nach dem Zweiten Weltkrieg wieder belebt 

worden ist. Das alljährliche Weihnachtssingen im Altersheim und das Adventsingen auf dem Wiener Neu-

städter Hauptplatz, organisiert vom Jugendrotkreuz, einigen Musik- und Religionslehrern, ist dabei zum Aus-

gangs- und Kristallisationspunkt für viele soziale Aktivitäten geworden. Hilfsprojekte für Katastrophen- und 

(Bürger-)Kriegsopfer, für in Not geratene Absolventen, aber auch Lernhilfen für sozial bedürftige Schüler wer-

den dabei immer wieder organisiert. Sehr kompetente JRK-Referentinnen aus der Lehrerschaft (u.a. Mag. 

Erna Ecker und Mag. Margarete Stadler) sowie viele verlässliche und höchst engagierte SchülerInnen als Mit-

arbeiterInnen machen diese Hilfsaktionen erst möglich. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 37: Adventsingen am Wiener Neustädter Hauptplatz Abbildung 36: Lebensbaum von Mag. Birgit Zagler 
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DIE DIREKTORINNEN UND DIREKTOREN UNSERER SCHULE 

Dir. Dr. Friedrich 
Trathnigg 

Prov. Dr. Maria 
Prodinger  

Dir. Robert 
Braun  

Dir. Johann List  Dir. Hermann 
Hinghofer  

Dir. Dr. Heinrich 
Bouczek  

Dir. Hofrätin Dr. 
Charlotte Poelzl  

Dir. Dr. Max  
Langer 

Dir. Hofrätin Dr. 
Elfriede Krieger  

Dir. Hofrätin Dr. I-
rene Stransky 

Dir. Hofrat Dr. 
Bruno Stachel 

Dir. Hofrat Dr. 
Werner Schwarz 

Abbildung 38: Unsere Direktoren – 1. Reihe: Direktoren im „Nebenberuf“ an unserer Schule, 2. Reihe: Hauptamtliche Direktoren am 

Mädchenrealgymnasium bzw.am BG/BRG Zehnergasse Wiener Neustadt  

Dr. Charlotte Poelzl war die erste eigenständige Direktorin unserer Schule. Ihr Name ist untrennbar mit der 

Emanzipation von anderen Neustädter Schulen, aber auch mit den Leiden des 20. Jahrhunderts verbunden. 

Von den Nazis außer Dienst gestellt und nach dem Krieg wieder als Direktorin eingesetzt, leitete sie die Schule 

während der Besatzungszeit und legte die Basis für eine weitere gedeihliche Entwicklung. 1950 wurde sie mit 

dem Berufstitel Hofrätin ausgezeichnet.  

Die Biographie ihrer Nachfolgerin, Dr. Elfriede Krieger, spannt den Bogen von der Absolventin an unserer 

Schule im ersten reformrealgymnasialen Maturatermin bis zum Neubau der Schule in der Zehnergasse sowie 

von den neuen Schultypen durch die Reformen des Jahres 1962 bis zum Schulversuch eines Sportrealgymna-

siums. Und schließlich begann in ihrer Ära die große Expansion der Schülerzahlen. 1965 wurde Frau Dir. Krie-

ger zur Hofrätin ernannt.  

Die Direktion Dr. Irene Stranskys war gekennzeichnet von einer Zeit hoher Schülerzahlen, großer Raumnot 

im noch jungen Schulgebäude, von der Übernahme des SRG in das Regelschulsystem und vom Beginn der 

Koeduktion an unserer Schule – Neuerungen und Entwicklungen, die ein besonderes organisatorisches Ge-

schick erforderten. In ihre Zeit fielen auch pädagogische Neuerungen wie die Schullandwochen und Sommer-

sportwochen. Sie erhielt 1979 das Hofratsdekret. 

Die Direktionszeit Dr. Bruno Stachels war gekennzeichnet von großen pädagogischen Umbrüchen, die bewäl-

tigt werden mussten, wie die neue Matura mit Fachbereichsarbeiten und Schwerpunktprüfungen, die 
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Einführung von Wahlpflichtfächern, der Beginn des EDV-Unterrichts und von Diskussionen um ein neues 

Schulprofil, wobei vor allem Reformen im WRG (Haushaltsökonomie und Ernährungslehre statt des prakti-

schen Kochunterrichts) bereits zum Tragen kamen. In seiner Zeit wurden auch die Renovierungsarbeiten am 

Schulgebäude begonnen, die Schulbibliothek und die EDV-Säle eingerichtet und mit dem Gymnasium Pezinok 

eine erste Schulpartnerschaft geschlossen. 1995 wurde er mit dem Berufstitel Hofrat ausgezeichnet. 

Dr. Werner Schwarz ist – anders als seine beiden Vorgänger – aus einer anderen Schule zu uns gekommen 

und hat sichtlich frischen Wind in die Zehnergasse gebracht. Er hat sich vor allem zu einem Bildungsmanager 

entwickelt und intern klare Hierarchien und Strukturen geschaffen. So gibt es eine Steuerungsgruppe, die 

permanent die Schulentwicklung beobachtet und bei Bedarf adaptiert. Die Diskussionen zum eigenständigen 

Profil der einzelnen Schultypen sind intensiviert und das Profil in allen drei Typen deutlich geschärft worden. 

Im Sportrealgymnasium wird der praktische Sportunterricht in Teilbereiche geteilt, die auch von unterschied-

lichen Lehrern unterrichtet werden können, außerdem gibt es jetzt eine Gliederung in einen multisportiven 

und einen spezialisierten Zweig. Im Sprachenzweig ist ein neusprachliches Gymnasium mit Französisch ab 

den 3. Klassen, im WRG sind neue Fächer, Business und Management123 sowie Medien und Präsentation, 

eingeführt worden. Vor allem ist sein Name aber mit dem Bewegungsprogramm Vital4Brain und mit dem 

Schulzubau untrennbar verbunden. 

DER SCHULZUBAU  

Die Platzverhältnisse am BG / BRG Zehnergasse waren schon gegen Ende der 1970er Jahre etwas beengt. 

Nach einer gewissen Entspannung in den späten 1980er Jahren setzte gegen Ende der 1990er Jahre wieder 

ein starker Zulauf zu unserer Schule ein, der sich in den 2000er derart verstärkte, dass die Platzsituation 

sowohl in den Klassen als auch im Konferenzzimmer nahezu unerträglich wurde. Schon in der Direktionszeit 

von Dr. Bruno Stachel wurden umfangreiche Renovierungsarbeiten in der Schule vorgenommen, deren wich-

tigste wohl die Schaffung von EDV-Sälen, die Umgestaltung und Modernisierung der Sonderunterrichtsräume 

sowie die Sanierung der Fassaden waren. Die Neugestaltung der Außenanlagen wurde in seiner Zeit in die 

Wege geleitet, begonnen wurde damit dann am Beginn der Direktion von Dr. Werner Schwarz. Im Frühjahr 

2009 erfolgte dann die Begehung der Schule durch jene Architekten, die sich am Wettbewerb zum Schulzu-

bau beteiligten.  

 

123  Business und Management folgt weitgehend den Ausbildungsplänen des von der Wirtschaftskammer Österreich 
(WKO) vorgegebenen Unternehmerführerscheins, der modulartig in 4 Teilen aufgebaut ist. Die Implementierung 
des Unternehmerführerscheins – vorerst noch im Rahmen des Unterrichts aus Geographie und Wirtschaftskunde 
– wurde noch während der interimistischen Direktion von Mag. Karl Meixner eingeführt. 

Abbildung 39: Die neue Front der Schule zur Zehnergasse (aufgenommen am 22. März 2014, Schularchiv) 
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Den Architektenwettbewerb gewann schließlich 2010 Frau Mag. Gabu Heindl,124 die mit ihrem Team den 

Auftraggeber (Bundesimmobiliengesellschaft) sowie die Schulgemeinschaft restlos überzeugte. Sehr stark 

wurden bei der Planung die Schülerinnen und Schüler miteinbezogen. Sie selbst beschreibt den Zubau fol-

gendermaßen: „Entlang der Fassaden wird das Wechselspiel zwischen Außen und Innen zur gestalterischen Leitidee: Im Norden 

schieben sich Fensternischen weit nach außen und schaffen Raum im Inneren, im Westen schatten … Fensterbänder die Sonne ab, 

im Süden vertieft sich die Fassade und schafft Balkone und überdachte Terrassenbereiche ... Der Klassentrakt ordnet pro Geschoß 

jeweils vier Stammklassen rund um Schulräume und Pausennischen zu einem Cluster ... Die begehbare Dachterrasse wird zum 

„Freiluft-Raum“ für Lehre und Lernen im Freien. Ein neuer Sporttrakt erweitert das räumliche Angebot für den Sportschwerpunkt 

der Schule und strukturiert die Innen/Außen-Beziehungen entlang der Sportflächen mit dem Pergola-Hof als Kernstück. Die Ar-

beitsräume für die Lehrenden … wurden räumlich erweitert und als Großraumbüro mit Rückzugszonen neu strukturiert.“125 

Bezogen wurde der Neubau mit Beginn des Schuljahrs 2013/14, die 

offizielle Eröffnungsfeier fand am 2. Juni 2014 statt.  

 

 

 

 

124  Zur Person: Gabu Heindl ist Architektin / Urbanistin in Wien. Seit 2013 Vorstandsvorsitzende der Österreichischen 
Gesellschaft für Architektur, seit 2012 Architekturbeirätin der BIG. Ihr Büro GABU Heindl Architektur ist spezialisiert 
auf Kultur- und öffentliche Bauten, v. a. Schulbauten. International als Lehrende, Vortragende und publizierend 
tätig. Studium an der Akademie der Bildenden Künste, Wien, Geidai in Tokyo und Princeton Universität, USA 

125  http://www.gabuheindl.at/de/uebersicht/bildungsorte/b-r-g-zehnergasse-wiener-neustadt.html  

 Abbildung 40: Das Modell unseres Schulzubaus  

(Mag. Gabu Heindl) 

Abbildung 41: Grundrissplan der Schulliegen-

schaft nach dem Zubau (Mag. Gabu Heindl) 

Abbildung 42: „Offizielle“ Schlüsselübergabe am 2. Juni: 

v.l.n.r. HR Hermann Helm, Präsident des LSRfNÖ; Mag. 

Klaus Schneeberger in Vertretung des Landeshauptmanns; 

Dr. Werner Schwarz, Direktor des BG Zehnergasse; Gab-

riele Heinisch-Hosek, Bundesministerin für Unterricht, 

Kunst und Kultur; Bernhard Müller, Bürgermeister von 

Wiener Neustadt und  DI Wolfgang Gleissner, Geschäfts-

führer der BIG 

http://www.gabuheindl.at/de/uebersicht/bildungsorte/b-r-g-zehnergasse-wiener-neustadt.html
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Zuvor, am 12. Mai 2014, wurden die Kunstwerke am Bau vorgestellt. Zu den bisherigen Kunstwerken, dem 

bereits vorgestellten „Lebensbaum“ von Birgit Zagler, den Wandbildern in der Aula von Florian Jakowitsch 

und Maximilian Melcher sowie Kurt Ingerls „Begegnungen“ im Pausenhof bekam der Zubau zwei weitere 

Kunstwerke dazu: Die monumentale Stahlplastik von Manfred Wakolbinger an der Zehnergassenfront, die an 

die frühere die Kunstwerke dazu: Die monumentale Stahlplastik von Manfred Wakolbinger an der Zehner-

gassenfront, die an die frühere Nutzung des Grundstücks als Landesgärtnerei erinnern soll, sowie die Plastik 

„Me and We“ im Lernhof von Almut Rink. 

 

 

Abbildung 43: Florian Jakowitsch „Aus dem Leben von Edith Stein“ Abbildung 44: Florian Jakowitsch, „Frauengestalten als be-

gabte Begleiterinnen des Mannes“ 

Abbildung 45: Maximilian Melcher (1922-2002), Papageno und Papagena Abbildung 46: Kurt Ingerl, „Begegnungen“ 

Abbildung 48: Manfred Wakolbinger, Stahlplastik Abbildung 47: Almut Rink, „ME and WE“ 



 
52 
 

Der Tag der Schlüsselübergabe, der 2. Juni 2014, 

wurde mit einer großen Theateraufführung wür-

dig abgeschlossen – Shakespeares „EIN SOMMERNACHTSTRAUM“ wurde im Lernhof unter der Regie der 

renommierten Theaterregisseurin Helga David (Großmutter von einem Geschwisterpaar, das damals unsere 

Schule besuchte) und der Professorinnen Mag. Katja Hendling und Mag. Alexandra Allraun aufgeführt.  

Die folgenden Bilder vermitteln Eindrücke vom neuen Schulzubau. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 49: Manfred Wakolbinger, Mag. Gabu Heindl 

und Almut Rink mit Direktor Dr. Werner Schwarz 

Abbildung 50: Shakespeares „Ein Sommernachtstraum“ im Lernhof am 

Tag der Zubau-Eröffnungsfeier 

Abbildung 51a-d: Neuer Lernhof, Aula im 1. Stock, neuer Turnsaal, Blick ins Konferenzzimmer 

51a 51b 

51c 51d 
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100 BEWEGTE JAHRE – 100 JAHRE MÄDCHENBILDUNG IN WIENER NEUSTADT 

100 JAHRE GYMNASIUM ZEHNERGASSE  

Am 20. November 2014 fand in der Schule unser 100jähriges Schuljubiläum statt. Der Vormittag war für die 

Schülerinnen und Schüler vorbehalten – ein „Schulfest für uns“ im alten Turnsaal mit Kurzvortrag zur Schul-

geschichte, Musik- und Tanzvorführungen. Der eigentliche Festakt mit zahlreichen Ehrengästen fand am 

Nachmittag statt –  mit Festansprachen, Referaten zur Schulgeschichte und zur Kunst in der Schule, mit Mu-

sik- und Tanzvorführungen, mit der Präsentation der Festschrift „100 bewegte Jahre – 100 Jahre Gymnasium 

Zehnergasse - 100 Jahre Mädchenbildung in Wiener Neustadt“ sowie Führungen durch die Ausstellung 100 

Jahre Gymnasium Zehnergasse. 

  

  

   Abbildung 52: Ein „Schulfest für uns“ im alten Turnsaal 

  
Abbildung 53: Festakt in der Schulaula – Begrüßung und Ehrengäste 
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Abbildung 549: Tanzgruppe, Lehrer- und Schülerchor  
 

 
 

 
Abbildung 50: Lehrerchor und Buchpräsentation  
  

DAS BG/BRG ZEHNERGASSE SEIT 2014 

Im Schuljahr 2014/15 hat es weitere Neuerungen gegeben, die für die Schule von Bedeutung sind. Pädago-

gisch sticht dabei vor allem die neue Matura hervor, die standardisierte, kompetenzorientierte Reifeprüfun-

gen in den (meisten) schriftlichen Maturafächern sowie die verpflichtenden Fachbereichsarbeiten brachten. 

Dabei ergab sich – auch in den Jahren danach – ein sehr buntes, breites und interessanten Spektrum an 

unterschiedlichsten Arbeiten, von denen viele sehr gut gelangen und großes Interesse bei den jeweiligen 

Kommissionen hervorriefen. Für die 6. Klassen im WRG fand erstmals eine meeresbiologische Woche in Kro-

atien statt, die seither zum festen Bestandteil des Schulprogramms dieses Ausbildungszweiges geworden ist.  

2015 gab es erneut eine große Feier an der Schule: Unserem Direktor, Herrn Dr. Werner Schwarz wurde am 

30. März der Berufstitel Hofrat verliehen. Die stimmungs- und humorvolle Feier an der Schule aus diesem 

Anlass fand am 9. November statt. 

Im Frühjahr 2016 wurde erstmals der Kongress „Kinder gesund bewegen“ der Bundessportorganisation in 

unserer Schule organisiert. Vor allem Schülerinnen und Schüler aus dem WRG bewährten sich dabei hervor-

ragend in der logistischen Betreuung der Kongressteilnehmer, wie diese sehr lobend erwähnten. Seither fin-

det dieser Kongress alljährlich in unserer Schule statt. 

Große Veränderungen hat es in den letzten Jahren in der Informatik gegeben: Die bisherigen EDV-Säle wur-

den zu „normalen“ Klassenräumen rückgebaut und unter der Leitung der Professoren Schlegel, Müller und 

Grüner sowie Frau Strebl 2015 ein neuer Informatikbereich im ehemaligen Kindergartentrakt untergebracht 
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– mit modernen Räumen für den Informatikunterricht sowie einem Raum mit guter Computerausstattung 

für Projektunterricht in unterschiedlichen Fächern.  

2019 war ein Jahr großer sozialer Initiativen. Einerseits startete ein Erasmus-Projekt mit Partnerschulen in 

Ungarn und der Slowakei, andererseits wurde die Partnerschaft zur Schulpartnerschaft mit der Mount Carmel 

High School in General Nakar (Philippinen) intensiviert. 35 Jahre hat diese Partnerschaft mit unterschiedlichs-

ten Hilfsprojekten Mag. Petra Stickler betreut, nun kümmern sich zwei Absolventinnen, Anna Gatschnegg 

und Sarah-Maria Macheiner (Maturajahrgang 2015), um dieses Projekt und haben mittlerweile sogar die 

Gesamtkoordination der von Weihbischof Florian Kuntner 1984 initiierten Partnerschaft zwischen der philip-

pinischen Diözese Infanta und der Stadt sowie dem Dekanat Wiener Neustadt übernommen. 

In schulorganisatorischer Hinsicht sind 2019 nach mehrjährigen schulinternen Diskussionen die einzelnen 

Schulzweige unseres Gymnasiums „zukunftsfit“ gemacht worden: Ein neuer Schulzweig, des Kunstrealgym-

nasiums wird ab der 3. Klasse für die SchülerInnen, die 2019/20 begonnen haben, eingeführt. Das WRG er-

fährt eine weitere Schärfung des Profils, vor allem durch das neue Fach Wirtschaft in Theorie und Praxis, 

sodass die SchülerInnen dieses Zweigs ab Mitte der 2020er Jahre die Möglichkeit eines zusätzlichen schriftli-

chen Maturafaches (ähnlich der Sportkunde im SRG) haben werden. Neu ist auch die Sprachenvielfalt, die für 

alle Schulzweige in den 2020er Jahren eine größere Wahlmöglichkeit hinsichtlich ihrer zweiten zu wählenden 

Fremdsprache bietet.  

An organisatorischen Neuerungen sind weiters ein neues Recycling-Management und die Neugestaltung des 

Schulbuffets zu erwähnen. 

UNSERE SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER IM WANDEL DER ZEIT
126

 

Die folgenden Diagramme zeigen die Ent-

wicklung der Schülerzahlen nach unter-

schiedlichen Gesichtspunkten – die allge-

meine Entwicklung, die Entwicklung in der 

Schulform SRG sowie die Entwicklung seit 

Aufnahme der Knaben an unsere Schule. 

Die Aussagen und Erkenntnisse sind 

durchaus bemerkenswert.  

Der Anfang war bescheiden – nur 30 Schü-

lerinnen besuchten die damals zwei Klas-

sen im ersten Schuljahr 1914/15, 2020 be-

suchen über 1100 Schülerinnen und Schü-

ler unsere Schule in 46 Klassen.  

Aus diesen bescheidenen Anfängen konn-

te – weil der Bedarf an höherer Mädchen-

bildung ja vorhanden war, wie die voran-

gegangenen Ausführungen gezeigt haben – ab Anfang der 1930er Jahre eine stabile Schülerinnenzahl von 

 

126 Die statistischen Daten sind den Hauptkatalogen der Schuljahre 1914/15 bis 2013/14 entnommen.  
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Diagramm 1: Entwicklung de Schülerzahlen am BG/BRG Zehnergasse 
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rund 200 Mädchen erreicht werden. Der große Boom unserer Schule beginnt mit den Nachkriegsjahrgängen, 

die Mitte der 1950er Jahre das gymnasiale Alter erreichten. Besonders stark war die Zunahme der Schülerin-

nenzahlen ab den geburtenstarken Jahrgängen nach dem Staatsvertrag, die dann Mitte der 1960er Jahre das 

Gymnasium besuchten. Diese Zunahme machte letztlich auch den Schulneubau unumgänglich. Ein erster Hö-

hepunkt wurde dann um 1980 erreicht, ehe dann – wohl durch den Rückgang der Geburten – die Schüler-

zahlen wieder rückläufig sind. Interessant ist dabei, dass in dieser Zeit die Entwicklung der Schüler- und der 

Klassenzahlen etwas auseinandergehen: Die Zahl der SchülerInnen steigt und fällt wesentlich stärker als dies 

bei den Klassen der Fall ist, die Klassen waren also in der Dekade zwischen 1975 und 1985 stark überfüllt.  

Seit Mitte der 1990er Jahre, und ganz besonders kurz nach dem Jahr 2000 erfolgt dann wieder ein enormer 

Zuwachs bei den Schülerinnen und Schülern, die Zahl der Klassen steigt nun aber parallel dazu.  

Diagramm 2 veranschaulicht sehr deutlich 

den Grund für die starke Zunahme der 

Schülerzahlen in den 1970er Jahre: Die Ein-

führung des Sportrealgymnasiums 1969 

führte zu einem starken zusätzlichen Zu-

lauf zu unserer Schule. Der Rückgang der 

Zahlen nach 1985 verläuft dann zwischen 

dem SRG und den anderen Schulzweigen 

ziemlich parallel, während die erneute Zu-

nahme der Schülerinnen- und Schülerzah-

len nach 2000 überproportional stark vom 

SRG getragen wird. 

Eine besonders erfreuliche Entwicklung 

lässt sich in Diagramm in der Zeit seit 2010 

feststellen: Die Zunahme der Oberstufen-

schüler steigt prozentuell deutlich an als 

jene der Unterstufenschüler. Während wir 

aufgrund Platzmangels schon jahrelang 

nicht alle Bewerber für die 1. Klassen auf-

nehmen können und dadurch die Unter-

stufe nicht so rasch wachsen kann, ist die 

Behaltensquote in der Oberstufe auf einem 

sehr hohen Niveau. So konnte der Anteil 

der Oberstufe an den gesamten Schüler-

zahlen von gut 25% 1955 auf fast 40% 2020 

gesteigert werden, wobei 2005 der Anteil 

noch bei rund 30% lag.127 

 

127  Im Lauf der Geschichte gab es dabei aber stets größere Schwankungen. So erreichte der Anteil der Oberstufen-
Schülerinnen in den Krisenjahren zwischen 1930 und 1940 rund 40%, letzten Kriegsjahr 1944/45 (siehe das Kapitel 
über die Dislozierung der Schule in Kirchberg/Wechsel) sogar über 60%. Dazwischen gab es immer wieder Schwan-
kungen des Oberstufenanteils, doch seit 2010 hat er sich auf hohem Niveau ziemlich stabilisiert. 
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Abschließend sei noch auf die Geschlechterproportion eingegangen. Erstmals kamen im Schuljahr 1973/74 

Knaben an unsere Schule, sie bleiben aber vorerst nur ein Jahr, dann wechselten sie in das Bundesrealgym-

nasium (damals in der Herzog-Leopold-Straße). Permanent sind Knaben am BG/BRG Zehnergasse seit 1977. 

Im „Versuchsjahr“ 1973 noch unter 2% gelegen, betrug der Knabenanteil im ersten richtigen Jahr etwa 7% 

und steigerte sich bis 2020 auf über 44%. Im SRG sind die Knaben gegenüber den anderen Schultypen stärker 

präsent: 36% aller Schülerinnen und Schüler des BGZ besuchen eine SRG-Klasse, aber 41% der Knaben kom-

men aus dem Sportrealgymnasium. 

Interessant ist der Wandel bei den Herkunftsorten unserer SchülerInnen. 1914/15 reichte das Einzugsgebiet 

kaum über Wiener Neustadt hinaus. Im Jahr der ersten Reifeprüfungen, 1925/26, umfasste das Hinterland 

unserer Schule bereits ein Polygon mit den Eckpunkten Wien – Wimpassing/Leitha – Loipersbach – Pott-

schach – Reichenau/Rax – Pernitz. Eine Dekade später ist der Einzugsbereich bei leichten Verschiebungen 

etwa gleich groß. Durch dislozierten Unterricht in Kirchberg/Wechsel in den letzten Weltkriegsjahren hatte 

sich das Einzugsgebiet um die Bucklige Welt, das Semmeringgebiet und das Mittelburgenland erweitert. 

In den unmittelbaren Nachkriegsjahren war die Herkunftsregion deutlich kleiner, das Pendeln war teuer und 

umständlich. Ab Mitte der 1960er Jahren hingegen führte die starke Zunahme der Schülerinnenzahlen zu 

einer Erweiterung des Einzugsgebiets, vornehmlich Richtung Süden. 

Mit der Etablierung des Sportrealgymnasiums in der Langform besaß unsere Schule eine Zeitlang gewisser-

maßen ein Monopol. Die Heimatorte außerhalb des üblichen Einzugsbereichs reichten bis ins Wald- und 

Mostviertel, in die Steiermark, ja sogar bis nach Linz, nach Kärnten und Osttirol. Allerdings ging diese Phase 

rasch vorbei durch die Errichtung anderer Sportrealgymnasien nach dessen Übernahme ins Regelschulsys-

tem. Noch immer ist das SRG aber jener Schulzweig mit dem größten Einzugsbereich, gefolgt vom Wirt-

schaftskundlichen Realgymnasium. 
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